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Das JugendNotwerk
Worte und Taten

Die Sozialdemokratie und die freien Ge
werkſchaften haben in dieſer erſchütternden
Notzeit immer wieder darauf hingewieſen,
daß dem Volke nicht durch Worte, ſondern
nur durch Taten zu helfen iſt. An prak-
tiſchen Vorſchlägen hat es nicht gefehlt, aber
die frühere Adelsregierung des
Herrn von Papen hat nicht daran ge-
dacht, auch nur eine der Anregungen durch-
uführen. Sie hatte ſogar den traurigen
ut, die Not des Volkes zu leugnen. Das

7 Wort vom „Wohlfahrtsſtaat“,
as die Regierung von Papen gelegen aus

ſprach, war der Ausdruck dafür. Jn Mil-
lionen r und Hirnen brannte dieſes
verderbliche Wort weiter und wo uns
die Not entgegengrinſte, die wir dem un
fähigen privatkapitaliſtiſchenSyſtem zu danken haben, hörte man wie
um Hohn Papens Stimme: „Wohl-fahrt Kagil
Die Regierung Schleicher, die

nicht unſere Regierung iſt, die wir aus vielen
Gründen genau ſo ſcharf wie ihre
Vorgängerin, hat die Not und das Elend
breiter Maſſen des Volkes wenigſtens an-
erkennen müſſen. Wenn ſie auch bisher

Brennend aus dem Fenſter geſtürzt
Furchtbare Tragödie in Liegnitz

Eigener Bericht
Eine furchtbare Tragödie ſpielte ſich am Vor

mittag des zweiten Feiertages in der Wohnung
des Oberregierungs- und Bauraks Dr. Schilling
in Liegnitz ab. Die 49 Jahre alte Ehefrau Kälte
Schilling hatte ſich an den Ofen geſtellt, um ſich
zu wärmen. Plötzlich fingen die Kleider Feuer.
Die Frau rannke brennend und laut ſchreiend im
Zimmer umher. Ein im gleichen Hauſe wohnen-
der Arzt war ſofort zur Stelle und gab Frau
Dr. Schilling eine Sprihze. In ihrem Schmerz
und in der Erregung rannte ſie jedoch ehe der
Arzt und die gleichfalls anweſende Bedienungs
frau es verhindern konnken, durch die offene Bal
konkür und ſtürzke ſich von dem Balkon im drikken
Stockwerk in die Tiefe. Sie war ſofort kok. Frau
Dr. Schilling war erſt wenige Monate verheirakel.

Der StraßerHitlerKonflikt
Der Konflikt zwiſchen Hiller und Gregor

Straßer iſt trotz der Einigungsverſuche, die Hitler
während der Feieriage unternommen hat, nicht
beigelegt worden und es beſteht auch keine
Wahrſcheinlichkeit für eine baldige Einigung.

Warenhausbrand in Barcelona
Aus Barcelona wird gemeldet:
Ein gewalkiger Warenhausblock in der Rambla

Straße iſt am Heiligen Abend durch ein Groß
feuer vollſtändig vernichtet worden. Von den
ſieben Gebäuden, die ein Raub der Flammen
wurden, ſtehen nur noch die Faſſaden. Bei den
Löſcharbeiten wurden ſechs Perſonen verletzt.

praktiſch noch nichts getan hat, den hungern-
den und frierenden Maſſen des Volkes
wirklich zu helfen, ſo hat ſie ſich unter
dem Zwang der harten Tatſachen wenig-
ſtens dazu bekennen müſſen, daß wir nicht
in einem „Wohlfahrtsſtaat“ leben, daß trotz
mancher ſozialer Errungenſchaften der Ar
beiterklaſſe, die auch heute noch verteidigens

wert ſind, n e c ſozialeNöte vorhanden ſind, die endgültig erſt
überwunden werden können, wenn es ge-
lungen iſt, eine andere und beſſere
Wirtſchaftsordnung zu errichten, in der die
Güter der Erde beſſer und gerechter
verteilt werden. Dieſen Pran er
führen vermag nur eine ſozialiſtiſche
Geſellſchaftsordnung, die getragen
wird von dem Maſſen willen einer
geſchulten und aufgeklärten l

lle Maßnahmen, die heute zur Bekämp-
fung der Not ergriffen werden, können nur

eine Teilwirkung haben.
Gründung des Jugend-Notwerkes,
die am Weihnachtsabend durch einen
Aufruf des Reichspräſidenten und der
Reichsregierung bekanntgemacht wurde, wird
das Elend der deutſchen Jugend nicht über-
winden. Dieſes Werk kann nur ein Tropfen
auf den heißen Stein ſein. So begrüßens-
wert es iſt, wenn durch den Aufruf die Not
der Jugend anerkannt wird, ſo wichtig
iſt es, zu betonen, daß auch anderen Schichten
des Volkes in oft grenzenloſer Not leben. So
begrüßenswert es weiter iſt, wenn die Re
erung den zuerſt von der modernen

rbeiterbewegung praktiſch f.
geführten Grundſatz der gegenſeitigen Hilfe

Auch die übernehmen und durchführen an will, ſo
iſt doch hervorzuheben, daß die freiwillige Gegenſein keit nicht mehr genügt.

Die Kreiſe, die noch dazu imſtande ſind,
müſſen von Geſetzes- und Reichs-
wegen gezwungen werden, den
e ihres privatkapitaliſtiſchen Syſtems
zu helfen.

Wir ſind uns auch darüber im klaren, daß
mit dieſem Jugend-Notwerk die Gefahr einer
Beeinfluſſung der Jugend gegeben iſt, wie
wir ſie nicht unterſtützen können. Wir müſſen
darauf achten, daß ſich hier der Einfluß
unſerer JDdeen durchſetzt. Die Jugend
muß durch das Werk dazu erzogen werden,
daß ſie den Wert des Völkerfriedens

ſchäßzen und begreifen lernt, ſie muß dazu
gebracht werden, daß ſie in ihren Zuſammen
künften echte Solidarität, ſelbſtloſe

Hilfe betätigt und alles daranetzt, z einer geiſtigen Haliugg zu kommen,

die allein eines ſchaffenden Menſchen wür
dig iſt. Es kommt weniger auf Militär
ſpielereien, weniger auf Parademärſche an,es kommt darauf an, die Friedfertig-

l und mit allen geiſti-gen Mitteln an der Umgeſtaltung eines
überlebten yſtemsarbeiten, das den Menſchen nur Unglück
bringt. Wir müſſen den Verſuch machen, indreſem Sinne das Notwerk zu beein-
fluſſen.

Preußenkommiſſiar von Schleicher läßt weiter diktieren Seine Verſöhnungspolitik“

Der Rachefeldzug der deutſchnationalen
Kommiſſariaksregierung in Preußen gegen Be-
amile, die Milglieder der Sozialdemokratie ſind
oder ſich zu ihr bekennen, wird nach dem Weih

erden.r rnationalen Herren ohne Rücſicht auf Leiſtung
und Verdienſt gegen die einzelnen Beamten vor
zugehen begbſichtigen. Sie ſchützen diesmal nicht
einmal mehr wie früher „Sparmaßnahmen“ vor.
Sie bauen ab, um die freiwerdenden Stellen in
erſter Linie mit rechtsſtehenden Parteibuch-
inhabern zu beſehzen, die ſeit Monaten auf Be
förderung lauern.
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Am 27. Dezember ſoll zunächſt im Berliner
Provinzial-Schulkollegium „aufge-
räumt“ werden, wie ſich dieſer Tage ein deutſch-
nationaler Abgeordneter des Preußiſchen Land-
tags ausgedrückt hat. Der entſprechende
Erlaß iſt bereits fertig. An der Spitze
der Berliner Schulverwaltung ſteht ſeit Jahren
der frühere ſozialdemokratiſche Landtagsabgeord-
nete König, deſſen Fähigkeiten als Schul-
ſpezialiſt und deſſen loyale Amtsführung ſelbſt
von dem Urheber des Zwickelerlaſſes und dem
deutſchnationalen Kommiſſar im Volksbildungs-
miniſterium nicht beſtritten werden können und
nicht beſtritten werden. Aber König bekennt ſich
zur Sozialdemokratie. Darum muß er ver

ſchwinden! Die deutſchnationale Fraktion des
Preußiſchen Landtags hat es ſo gewünſcht. Wie
ſie beſchließt, ſo tangen die „überparteilichen“
Preußenkommiſſare mit dem deutſchnationalen
Parteibuch in der Taſche. An Königs Stelle im
roten Berlin ſoll ein „überparteilicher“
Nachfolger treten. „Ueberparteilich“ alſo
deutſchnatidnal.

Mit König ſollen 12 höhere Beamle des Ber
liner Provinzial Schulkollegiums in die Wüſte
geſchickt werden. Alles bewährte pflichtireue
Beamte, gegen die nichts vorliegt, was ihrer
Entlaſſung auch nur den Anſchein der Be
rechkigung geben könnte.

Unter ihnen befinden ſich die bekannte Abgeord
nete des Preußiſchen Landtags Hildegard Weg-
ſcheider, Regierungsdirektor Kummerow, als
deſſen Nachfolger ein eingeſchriebenes Mitglied
der Deutſchnationalen Partei mit großem Kopf
aber geringem Horizont aus Magdeburg in Aus-
ſicht genommen iſt, und Studiendirektor Knolle,
der ſich ebenſo wie Kummerow aktiv in der
Sozialdemokratiſchen Partei nicht betätigt hat.
Macht nichts auch die Mitgliedſchaft muß ge
rächt werden. Das geſchieht ſo, daß die zwölf
Beamten am 1. Januar mit vollem Gehalt be-
urlaubt und ab 1. April zwangsweiſe in den
Ruheſtand verſetzt werden. Schließlich
zahlt ja das Volk die Koſten für

Nach dem Weihnachts, frieden“
die „überparteiliche“
riats wirtſchaft mit
rotem Vorzeichen.

Mit den Maßregelungen von Sozialdemokra
ken und Skaatsparteilern im Berliner Pro
vinziatSchufkollegium iſt der ug der
dentſchnalionglen Kommiſſariaksregierung noch
keineewegs beendet.

Die Herrſchaften wollen noch zahlreiche andere
Sozialdemokraten und Staatsparteiler in den
preußiſchen Schulverwaltungen- mit Neujahrs-
geſchenken „beehren“. Es iſt ihr Plan, möglichſt
alle Sozialdemokraten in den Schulverwaltun
gen in die Wüſte zu ſchicken. Jn Berlin ſoll damit
am 27. Dezember, im übrigen Preußen am
1. Januar begonnen werden.

Die Rache gegen etwa 75 anerkannte Schul
politiker vollzieht ſich unter dem Protekkoral
des Reichskanzlers von Schleicher als Reichs
kommiſſar für Preußen.

Als Herr von Schleicher vor wenigen
Wochen ſein Amt antrat, ließ er als Ziel ſeiner
Regierung „Verſöhnung mit Allen“ ver-
künden. Schon die Berufung des Herrn
Bracht zum Reichsinnen miniſter hat
gezeigt, was es mit dieſer Verſöhnung auf ſich

hat. Jetzt folgt eine neue Provoka-
tion der Sozialdemokratie Wir
werden ſie nie vergeſſen!

Kommiſſa-
ſchwarzweiß

GSA.-Fememord in Dresden aufgedeckt
SA.Mann von Kameraden erſchoſſen. Die Leiche in der Talſperre

Eigenbericht.
Dresden, 26. Dezember.

Am zweiten Feiertag iſt in Dresden ein Feme-
mord der SA. aufgedeckt worden. Seit dem
4. Rovember war der hieſige S A. Mann
Hentzſch verſchwunden. Als die Polizei
ſich der Sache annghm, ſtellte ſie feſt, daß er an
jenem Abend von drei s A.- Kameraden
angerufen und zu einer Beſprechung beſtellt
worden war. Einer der drei SA.-Leule gab zu
nächſt an, Heutzſch ſeit Wochen nicht geſehen zu
haben. Das ſtellte ſich aber bald als unwahr
heraus.

Als die Polizei ſich nunmehr mit den drei
Leuten beſaßle, verſchwand einer nach dem
anderen, keilweiſe unter Jrreführung der Krimi
nalpolizei. Einer der drei Mörder, der der Poli
zei den angeblichen Täler in die Hände liefern
wollie, benuhzte eine Aulofahrt mil der Polizei
dazu, um ſelbſt zu verſchwinden. Nachdem die drei
Kameraden verſchwunden waren, beſtand eigent
lich kaum noch ein Jweifel, daß hier ein
Freundesmord vorlag. Merkwürdigerweiſe ver
mutkete man bei der Polizei, daß Heutzſch noch
lebe. Es krafen dann aber gewiſſe Anzeichen ein,

die darauf hindeuketen, daß Henhſch in der
Nähe der Talſperre Malkter er-
ſchoſſen und ſeine Leiche dann in die Tal-
ſperre geworfen worden war. Mehrfach
wurde in und bei der Talſperre nach der Leiche
geſucht. Man hatte ſelbſt einen Taucher zu Hilfe
genommen.

Die zunehmende Kälte hat am zweiten Weih-
nachisfeieriag Licht in die Sache gebracht. Durch
die Eisbildung ſenktie ſich der Wuaſſerſpiegel der
Talſperre ſo, daß man jetzt die Leiche
des Hentzſch fand. Sie war in einen
Sack gehällt, der mit ſchweren
Steinen belaſteit war. Die äußere Be
ſichtigung hat nach Mitteilung der Mordkommiſſion

gezeigt, daß Heuntzſch durch einen Bruſt
ſchuß getötet worden iſt. Rach amkllicher
Mitteilung ſteht einwandfrei feſt, daß Hentſſch
einem Mord zum Opfer gefallen iſt.
Die Kriminalpolizei hat inzwiſchen mil der Skaaks-
anwaltſchaft eingehende Ermitklungen angeftellt,

die für die Aufklärung des Falles wichliges
Material ergeben haben. Im Jntereſſe der Unker
ſuchung werden von der Polizei Einzelheiten nicht
bekannkgegeben.

Als Mörder kommen die drei 5A.Leule
Schenk, ein 27jähriger Funker aus einer kleinen

Nachbargemeinde, Friedrich Fränkel ein
22 Jahre aller Telegraphenbauarbeiter aus Dres
den, und der berufsloſe 20 Jahre alte Walter
Woicik aus Dresden in Frage.

Die Angelegenheit erregte ſeit Wochen die ganze
ſächſiſche Oeffenklichkeit. Die ſozialdemokratiſche
Frakkion des Sächſiſchen Landiags hatte im Land
tag eine Anfrage an die Regierung gerichtet. Der
Miniſter des Innern ankworkete darauf zum leb
haften Befremden des ganzen Landkags, ihm ſei
von der Sache nichts weiter bekannt. Er verſprach

jedoch Anweiſung zu geben, daß die Rachforſchvn
gen aufs ſchärfſte vorgenommen würden. Die Er
mikklungen haben indeſſen in mehreren Wochen
nichts ergeben und nur den Wirkungen der Natur
hat man es zu verdanken, daß nun endlich der
Fememord aufgedeckt wurde. Es wird
nun vor allem Aufgabe der Polizei ſein, die
Schuld ekwaiger Führer der Nationalſozialiſten
feſtzuſtellen. Denn es kann nach Angaben, die
aus Razikreiſen ſtammen, als ſicher gelten. daß die

drei SALeufe nicht aus eigenem Antrieb gehan
delt haben.



Mahnung an die Regierung
Wenn man die Regierungsſtellen hört, dann

muß man annehmen, daß jetzt endlich die
Arbeitsbeſchaffung richtig in Gang
kommt. Arbeit ſchaffen! das ſoll ja der Haupt
punkt des Regierungsprogramms ſein. Die
Arbeiterſchaft iſt aber nach wie vor ſkeptiſch
und mißtrauiſch. Und ſie hat Grund dazu.
Sie weiß, daß gegen die Arbeitsbeſchaffung kräftig

intrigiert wird. Die Feinde der Arbeits
beſchaffung ruhen nicht. Mit den der Arbeits
beſchaffung drohenden Gefahren befaßt ſich die
„Gewerkſchafts-Zeitung“, das Organ
des Allgemeinen Deutſchen Gewerfkſchaftsbundes,
in ihrer ſoeben erſchienenen neueſten Nummer;
ihre Warnung wird hoffentlich nicht bei den
verantwortlichen Stellen überſehen.
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Wenn die Gewerkſchaften, ſo betont die Ge-
werkſchaftsZeitung, Arbeitsbeſchaffung fordert,
dann wiſſen ſie genau, was ſie wollen. Es handelt
ſich für ſie nicht um neue Geſchenke des
Staates an die Kapitaliſten, die auf
dieſe Weiſe „angereizt“ werden ſollen, dem Volke
mehr Arbeit zu „geben“. Es handelt ſich für ſie
vielmehr um einen geſchloſſenen Eingriff des
Staates, der Arbeiten organiſiert, Auf-
träge erteilt und erforderliche Mittel mobil machen
muß. Es handelt ſich darum, daß der feſte Wille
der Allgemeinheit die Willens- und Ratloſigkeit
der jetzigen Wirtſchaftsführer erſetzt. Verſteht die

Reichsregierung ſo die Aufgabe der Arbeits
beſchaffung?

Zeichen neuer Schwierigkeiten
machen ſich bemerkbar. Die „Gewerkſchaftszeitung“
macht darauf aufmerkſam, daß die Kritik ſeitens
der Jntereſſenten, die damit gerechnet haben, daſ;

der goldene Regen, den Herr v. Papen hervor
gezaubert habe, in ihre Taſchen weiter fließe
immer lauter werde. Die Jnduſtrie wolle nicht
auf die Prämie verzichten. Die Unternehmer
wollten dieſe Prämie erſt recht dann erhalten,
wenn die öffentliche Hand ihnen Aufträge gebe
und ſie ohne jedes Riſiko zur Neueinſtellung von
Arbeitskräften zwinge. Die „Wirtſchaft“, die gegen

die Arbeitsbeſchaffung teils offen auftrete, teils
verſteckt intrigiere, werde von der kapitaliſtiſchen
Preſſe tatkräftig unterſtützt.

Die „Gewerkſchaftszeitung“ wendet ſich an die
Reichsregierung mit folgender ernſter Mahnung:
„Wenn die Reichsregierung v. Schleicher glaubte,
die von ihr verſprochene Arbeitsbeſchaffungsaktion

ohne Widerſpruch der Jntereſſenten
durchführen zu können, war dies ein Jrrtum.
Wenn ſie beabſichtigt, allen Widerſtänden nachzu
geben, wird von der Aktion nichts bleiben. Der
böswilligen Sabotage und dem kurzſichtigen Dok
trinarismus der Gegner der Arbeitsbeſchaffung
muß ſie den feſten Willen gegenüberſtellen, dem
Volk zu helfen, die Wirtſchaft in Bewegung zu
bringen. Es darf nicht bei Verſprechungen und
Worten bleiben. Not tut entſchloſſenes und
ſchnelles Handeln. Schafft Arbeit!

Spenden und Lebensmittel verſchwunden
Alles im Nazilager möglich Der ſtinkende Hitlerſumpf

Der ſozialdemokratiſche „Volksfreund“ in Gelſen-

kirchen veröffentlicht zwei Schriftſtücke
aus dem Nazilager, die ein charakteriſtiſches
Bild aus dem Hitlerſumpf entvwerfen.

Das erſte Schreiben, ein Brief, iſt von dem
Gauhilfswart Otto Schlimme aus Gelſenkirchen
an den Ortsgruppenleiter H. Meier in Lauen
hagen gerichtet. Schlimme iſt der Verwalter des
ſozialen Naziheims in Gelſenkirchen. Jn dieſer
Eigenſchaft ſchreibt er an ſeinen Pg. H. Meier:

„Gern beſtätige ich den Eingang Jhrer
ſehr guten Lebensmittel, und zwar
168 Kilogramm Wurſt und Fleiſch
waren, 103 Kilogramm Bohnen und Erbſen
und 54 Kilogramm Kohl. Sämtliche Lebens
mittel ſind in die Küche des SozialenHeims gekommen und haben eine güte Ver
wendung für unſere Kämpfer während des
Wahlkampfes gefunden. Gerade für die Zeit
des Großkampfes waren wir doch durch Jhre
liebenswürdigen Spenden in der Lage, unſerenKämpfern den hungrigen Magen ſältigen zu

können, welches große Anerkennung bei unſeren
braven Kämpfern auch ausgelöſt hat. Wenn
wir uns keine Ruhe gönnen, ſo ſollen unſere
ermatteten Gegner auch dieſe nicht finden, ſie
ſollen unſere Härte noch ſtärker ſpüren, bis ſie
alle zerſchlagen vor unſeren Füßen liegen. Wir
rufen Jhnen auf dem Lande zu: „Auf zum
Kampf, weg mit dem Syſtem!“
Der „Kampf gegen das Syſtem“ beſtand darin,

daß kein Magen eines Naziproleten von den ge
ſpendeten Lebensmitteln je etwas geſpürt hat.

Rutſchaſphalt Prozeß
Jn einem grundſätzlich wichtigen Prozeß, den

der Berliner Rechtsanwalt Dr. Feblowicz gegen
die Stadt Berlin angeſtrengt hatte, wurde die
Beklagte vom Verkehrsrichter beim Amtsgericht
Berlin-Mitte zur Zahlung eines Schadenerſatzes
in Höhe von 78,35 Mark plus 5 Prozent Zinſen
ſeit Dezember vorigen Jahres verurteilt; die
Widerklage der Stadt Berlin wurde abgewieſen.

Es ging bei dieſem Prozeß um die grundſätz
lich wichtige Frage, ob die Stadt Berlin für Un-
fälle verantwortlich zu machen iſt, die infolge des
viele Straßenzüge bedeckenden Rutſchaſphalts ent
ſtanden ſind. Das Gericht hat dieſe Frage bejaht.
Es iſt nach ſeiner Meinung in Uebereinſtim-
mung mit dem Gutachten eines Sachverſtändigen

möglich und erforderlich, daß die Stadt Berlin
ihre Straßen mit dem weniger verkehrsgefährden-
den Sandaſphalt, Aſphaltfeinbeton und Teerſand
belegt. Der dem klagenden Anwalt vom Gericht
zugeſtandene Schadenerſatzbetrag deckt die Koſten,
die Dr. Feblowicz durch einen auf Rutſchaſphalt
ſegte hrenden leichten Autounfall entſtanden
ind.

Die Stadt Berlin will gegen das Urteil Be
rufung einlegen.

Opfer der Arbeit
In Stendal (Altmark) wurde ein 41 Jahre alter

Eiſenbahner bei Rangierarbeiten zwiſchen zwei
Puffern zu Tode gedrückt. Er hinterläßt Frau
und zwei ſchulpflichtige Kinder.

Feſtgenommene Einbrecher
Beamte der Berliner Kriminalpolizei ver-

hafteten den 31jährigen gewerbsmäßigen Geld
ſchrankeinknacker Richard Graßnick, den 34 Jahre
alten Agenten Max Meth und deſſen gleichaltrige
Freundin Mathilde Bremer. Die Feſtgenom
menen haben wahrſcheinlich in der Nacht zum

Der Ortsgruppenleiter H. Meier aus dem Dorf
Lauenhagen hat deshalb am 14. November 1932
folgende mit Naziſiegel verſehene Erklärung ab
gegeben:

„Beſcheinige hiermit, daß der SS.-Mann
SS.Standarte aus Gelſenkirchen, hier bei uns
war und ſich nach den Spenden erkundigte, welche
von hier nach Gelſenkirchen gegangen ſind. Nun
ſind wir ganz erſtaunt darüber, daß die armen
Pg. den Zentner Kartoffeln dort
mit 2 Mark bezahlen mußten. Wir ſind
in dem guten Glauben, den Aermſten dort ge
holfen zu haben, aber nun müſſen wir annehmen,
daß dort mit den geſpendeten Sachen
Geſchäfte gemacht werden. Auch haben
wir im Februar dieſes Jahres allerlei Kartoffeln,
Brote, Fleiſch und Wurſtwaren nach Gelſenkirchen
geſchickt, auch da wird uns jetzt von einem Pg.
geſagt, daß ſie von den Würſten nichts bekommen
hätten, welches uns ja fürchterlich leid tut. Wir
werden jetzt nicht eher ruhen, bis die Sache reſt
los geklärt iſt, und an weitere Spenden iſt nicht
zu denken, ſolange dort nicht durchgegriffen iſt.

Nicht nur in Gelſenkirchen, auch an vielen
anderen Orten fragen die Naziproleten ver
gebens, wo die Spenden und Lebensmittel ge
blieben ſind. Sie ſind an vielen anderen Orten
den gleichen Weg gegangen wie in Gelſenkirchen.
Sie wurden vom SA.-Führer zu Geld gemacht,
das in Saus und Braus verpraßt wurde, während
die SA.-Proleten hungerten.

13. Dezember den Einbruch in den Kaſſenraum
des Teupitzer Rathauſes verübt. Die Täter ent
kamen; bei ihrer Verfolgung wurde ein Polizei
veamter niedergeſchoſſen. Graßnick hat wegen
ähnlicher Einbrüche noch ein Jahr Zuchthaus zu
verbüßen.

Ein VaraFilm
Jn Holland hat der dortige Arbeiter-Radiobund

(Vara) einen Tonfilm herſtellen laſſen, der die er
folgreiche Rundfunkarbeit der Vereinigung zeigt.
Die Vara iſt in der Lage, eigene Programme über
den Hilverſumer Sender zu verbreiten. Der Vara-
Film, der auch das ſchöne Sendergebäude des
Bundes zeigt, iſt der erſte rein holländiſche Ton-
film.

Rücktritt Bruno Pauls
Profeſſor Bruno Paul- Berlin iſt von ſeinem

Amt als Leiter der Vereinigten ſtaatlichen Hoch
ſchulen für Kunſt“ zurückgetreten. Er übernimmt
ſtatt deſſen die Leitung eines der beiden Meiſter
ateliers für Architektur. Sein Nachfolger wird
wahrſcheinlich der Architekt Profeſſor Hans
Pölzig, der jetzige Vizepräſident der Akademie der
Künſte.

„Hüter der Ordnung“
Das Schwurgericht Magdeburg verurteilte den

Polizeihauptwachtmeiſter Heſſe aus Loburg bei
Magdeburg wegen Meineides zu einem Jahr
Zuchthaus. Heſſe hatte ſich unter Mißbrauch
ſeines Amtes an Loburger Einwohnerinnen ver
gangen, ſeine Schuld jedoch in einem Progeß, der
hierüber Aufklärung bringen ſollte, unter Eid in
Abrede geſtellt.

Rundfunk in Aegypten
Die ägyptiſche Regierung gab die Errichtung

von drei Radioſendern in Auftrag, die in etwa
Jahresfriſt ihre Tätigkeit aufnehmen ſollen. Eine
20-Kilowatt Station iſt bereits im Bau.

Die Reichsſinanzen
Kein erfreulicher Weihnachtsausweis

Das Reichsfinanzminiſterium veröffentlicht je
as Ergebnis der Steuer und Zollein
nahmen fürden Monat November. Die Ge
jamteinnahme in den acht vergangene
Ronaten des laufenden Rechnungsjahres 1932/3
April März)) ergibt einen Steuereingang vor
4455 Millionen, während auf Grund des Vor
anſchlags in dieſer Zeit 4976 Millionen hätten ein
gehen ſollen. Das wenig erfreuliche Weihnachts
geſchenk, das der Reichsfinanzminiſter auf den
Tiſch des Hauſes legt, beſteht alſo in einem Ein
nahmedefizit von bisher 521 Mill. Mark.

Die Mindereinnahmen bei den Beſitz und Ver
kehrsſteuern allein betragen ſogar 538 Mill. Mk.,

Schafft Arbeit, laßt uns endlich Taten schen
bie r W Mk. erhöhte Zollmen pr gern.Die größte Enttäuſchung haben die Eingänge
aus der Umſatzſteuer gebracht, die bisher nur
knapp 900 gegen 1213 Mill. Mk. im Voranſchlag
)rachten. Es muß ſehr bezweifelt werden, daß die

b 1. Oktober eingeführte derdleinſtumſätze bis zu 5000 Mk. noch eine
»eſentliche Beſſerung der Einnahmen aus der Um
itzſteuer mit ſich bringt; wenn auch im November
elbſt die Umſatzſteuerzahlungen ſich verhältnis-
näßig ſtark gehoben haben die Steuereinnah-
men lagen mit 119,6 Mill. Mk. nur um rund
10 Millionen unter dem Stande des Oktobers, ob
wohl in den Monat Oktober ein Quartals
termin für die Kleinbetriebe fiel ſo iſt dieſes
vorhandene Defizit doch nicht mehr annähernd
auszugleichen.

Zahlen Amneſtie
Die Abwicklungskammern in Tätigkeit

Auf Grund der Amneſtie ſind in Preußen,
wie amtlich watgeteilt wird, bis zum Sonnabend,
dem 24. Dezember, vormittags über 4800 Ge
fangene aus der Haft entlaſſen worden,
und zwar im Bereich des Strafvollzugsamts für
den Kammergerichtsbezirk 742, in den
Oberlandesgerichtsbezirken Königsberg 327,
Marienwerder 169, Stettin 202, Bres-
lau 659, Celle 391, Kiel 252, Hamm 685,
Düſſeldorf 425, Köln 301, Frankfurt
am Main 189, Naumburg 434, Kaſſel 46

Die Haftentlaſſungstätigkeit der politiſchen
Staatsanwaltſchaft aus Anlaß der Amneſtie iſt
ſo gut wie beendigt. Auch die Staatsanwalt-
ſchaft III, die eine ganze Reihe beſonders ver
wickelter Fälle zu prüfen hatte, iſt mit ihrer
Arbeit faſt fertig. Die Zahl der von ihr aus der
Haft Entlaſſenen hat bereits 100 über
ſtiegen. Sie hat ſämtliche Entſcheidungen
ſelbſtändig ohne Anrufung des Gerichts getroffen;
möglicherweiſe werden in zweifelhaften Fällen
noch Anträge der Verteidiger auf weitere Haft
entlaſſungen folgen.

Bei der Staatsanwaltſchaft J lagen bereits
mehrere ſolcher Anträge vor; die Entſcheidungen
der ſpeziell zu dieſem Zweck gebildeten Ab
wicklungskammer unter Vorſitz des Landgerichts
direktor Dr. Tolk ſind in den in Frage kommenden
Fällen noch nicht getroffen. Unter anderem iſt
von den Verteidigern beantragt worden, den
Kommuniſten Rudakowſki, der in Verbin
dung mit der Tötung des Polizeibeamten Viebig
zu einer ſchweren Strafe verurteilt wurde, und
dem in der HorſtWeſſel-Sache verurteilten Ali
Höler auf Grund der Amneſtie aus der Haft
zu entlaſſen.

Außer dieſen beiden Sachen liegen der Kammer
noch zwei weitere vor. Die ſogenannte Ab-
wicklungskammer, die vorläufig nur für die Zeit
bis zum 1. Januar 1933 gebildet worden iſt, ſoll
auch über die Strafvollſtreckung in Sonder-
gerichtsſachen über die Kürzung von Geſamt-
ſtrafen und Milderung von Strafen entſcheiden,
wie ſie durch die neueſte Verordnung zur Er-
haltung des inneren Friedens und zur Aufhebung
der Sondergerichte vorgeſehen ſind. Die bei
Wiederaufnahmeanträgen gegen Urteile der
Sondergerichte notwendig werdenden Entſcheidun
gen bleiben bei der 5 Strafkammer unter Vor
ſitz des Landgerichtsdirektors Löſchhorn.

Jetzt iſt auch ſchon eine Ueberſicht über die
Zahl der im Bezirk des Strafvollzugsamts

Brandenburg Entlaſſenen möglich. Jm ganzen
ſind 677 Männer und 30 Frauen bis
her entlaſſen worden. Weitere 40 Männer
dürften noch heute ihre Freiheit wieder bekommen.
Aus dem Zuchthaus in Brandenburg,
das hauptſächlich Rückfällige beherbergt, ſind nur
fünf entlaſſen worden, dagegen aus dem Zucht
haus in Luckau 50 Strafgefangene. Acht
undzwanzig Männer, die unter das Amneſtiegeſetz
fallen, mußten zurückbehalten werden, weil ſie
noch Anſchlußſtrafen zu verbüßen haben.

Die Zahl der Entlaſſenen, die wegen Delikten
aus wirtſchaftlicher Not begangen, verurteilt wor
den waren, iſt wider Erwarten nicht beſonders
groß. Das kommt wohl daher, daß die kleinen
Strafen ſehr oft nicht ſofort angetreten werden
oder ihre Verbüßung durch die Bewährunggsfriſt
bis auf weiteres nicht in Frage kommt.

Für die Entlaſſenen iſt nach Möglichkeit
geſorgt worden. Das Strafvollzugsamt hat die
Strafanſtalten beſonders angewieſen, auch bei der
großen Zahl der zur Entlaſſung Kommenden die
übliche Sorgfalt bei der Prüfung der
Bedürftigkeit walten zu laſſen und
alles Erforderliche zu tun, um die Leute über die
erſte Zeit hinwegzuhelfen. Wie wir hören, waren
die Strafanſtalten im Rahmen der Möglichkeit
diesmal beſonders großzügig in der von ihnen
gewährten Unterſtützung. Der Strafvollzugs

präſident hat außerdem durch ein beſonderes
Schreiben an den Leiter des Landeswohſfahrts
amtes, Obermagiſtratsrat Kobrak, darum erſucht,
die Wohlfahrtsämter auch am 3. Feiertag offen
zu halten.

Begnadigungen in Sachſen
Aus Anlaß des Weihnachtsfeſtes hat das Juſtiz

miniſterium des Freiſtaates Sachſen eine
Reihe von Begnadigungen verfügt, durch
die in erheblicher Zahl Gefangene in Freiheit ge
ſetzt und im übrigen Strafen gemildert oder er
laſſen oder Bewährungsfriſten bewilligt worden
ſind.

Angeſichts der gegenwärtigen ſchweren Wirt
ſchaftsnöte hat das Juſtizminiſterium unbe
ſchadet der infolge der Straffreiheitsgeſetze vom
20. Dezember 1932 überdies eintretenden Amneſtie
rungen in beſonderem Maße ſolche Fälle be
rückſichtigt, die auf die allgemeine Notlage
zurückzuführen ſind oder in denen durch den
Gnadenerweis einer beſonders ſchweren
Lage von Angehörigen Beſtrafter abge
holfen werden konnte. Die Zahl der ausge
ſprochenen Gnadenbeweiſe liegt daher mit 525
ſehr erheblich über der der Vorjahre.
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Margarine Induſtrie lehnt ab
Eine Mitteilung des Verbandes der Margarine

fabrikanten nimmt gegen die Behauptung Stel
lung, daß ſich die Margarineinduſtrie bereit
erklärt habe, eine beſtimmte Menge Butter
aufzunehmen und zu verarbeiten. Die Margarine-
induſtrie habe im Gegenteil noch in ihrer jüngſten
Mitgliederverſammlung auf das ſozial und
politiſch Bedenkliche des Experimentierens mit
einem ſo wichtigen Konſumartikel hingewieſen und
gegen jede Maßnahme, die geeignet ſei, eine
Verteuerung der Margarine herbeizuführen,
proteſtiert. Verhandlungen über Preisfrage und
Kontingentierung werden alſo nicht abgeſtritten.

Nimmt man andere Dinge hinzu, ſo ergibt ſich
ein außerordentlicher Kuddelmuddel um die
Margarine. Der verſpätete Erlaß der Verordnung,
die natürlich auch ernſte handelspolitiſche Be
deutung hat, wird vielleicht auch dadurch erklärlich,
daß von neuen ſcharſen Gegenſätzen zwiſchen dem
Reichswirtſchaftsminiſter und dem Reichsernäh
rungsminiſter die Rede iſt.

Werbungskoſten für Kriegsbeſchädigte
Nach Eingang der Steuerkarte für 1933 ſtellen

die erwerbskäl'gen und Renlke beziehenden Kriegs
beſchädigten beim zuſtändigen Finanzamk den An
trag auf Erhöhung der Werbungskoſten enl
ſprechend dem Grade der Erwerbsminderung, der
auf dem gegenwärkig gülfigen Renkenbeſcheid ver
merkt iſt. Wie wir vom Reichsbund der Kriegs
beſchädigten hierzu erfahren, genügt ein kurzer

J

ſchriftlicher oder mündlicher Ankrag unker Bei-
fügung der Skeuerkarte und des Renkenbeſcheides.
Da die Vergünſtigung erſt mit dem Tage der
Einkragung auf die Steuerkarte in Kraft kritt, iſt
die ſofortige Erledigyng dieſer Formalität zwed
dienlich.

es

Gegen Profeſſor Cohn
Rektor und Senat in Breslau fallen um
Der ſeit Wochen andauernde Breslauer Uni

verſitätsſkandal hat jetzt Rektor und Senat der
Univerſität zu einer Erklärung gegen Profeſſor
Cohn auf den Plan gerufen.

Jn der Erklärung heißt es, daß Rektor und
Senat es für ihre wichtigſte Pflicht halten würden,
die akademiſche Lehrfreiheit unbedingt zu ſchützen.
Deshalb ſeien ſie mit aller Entſchiedenheit für die
unbehinderte Lehrtätigkeit des Profeſſors Cohn
eingetreten. Leider aber habe Cohn neuerdings
die pflichtgemäße Zurückhaltung durch unnötiges
Hervortreten in einer umſtrittenen politiſchen
Frage vermiſſen laſſen. Aus dieſem Grunde
hielten Rektor und Senat eine weitere Lehrtäti
keit des Profeſſors Cohn an der ſchleſiſchen Uni
verſität im Intereſſe der Aufrechterhaltung der
Ordnung und des ungeſtörten Lehrbetriebes für
nicht tragbar.

Die Herren Profeſſoren ſind alſo vor dem
ſtudentiſchen Janhagel kläglich zu Kreuze ge
krochen. Dabei iſt Profeſſor Cohn nicht etwa ein
ausgeſprochener Republikaner oder Demokrat. Er
bezeichnet ſich vielmehr ſelbſt als „2ochtsſtehend“
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GSPD., Orisverein Halle
Am Freita dem 30. ber, 8 Uhr,

findet im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14, eine
erweiterte Vorſtandsſitzung mit den
Bezirksführern und ezirkskaſſie-rern ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Er
ſcheinen wird erwartet.

Das Sekretariat.

Freigelaſſen und was nun
Jn dieſen Tagen haben ſich die Gefängnistore

geöffnet. Meiſt junge Leute, die aus Unbeſonnen-
heit, aus politiſcher Verhetzung, vor allem aber
aus Hunger irgendwie mit dem Geſetz in Konflikt
gekommen waren, kehrten in die Freiheit zurück.
So ſind im Bezirk des Oberlandesgerichtes Naum-
burg 434 Amneſtierte auf Grund der Amneſtie
bis zum Sonnabend, den 24. Dezember, vor-
mittags, aus der Haft entlaſſen worden. Jn
Halle ſelbſt ſind aus dem Gefängnis am Kirch-
tor bis zum Sonnabend vormittag 106 Am
neſtierte entlaſſen worden. Bei 6 Per-
ſonen wird erſt noch geprüft, ob ſie auch unter
die Amneſtie fallen und freigelaſſen werden
können.

Viele, viele Klaſſengenoſſen haben zu Weih-
nachten ihre Freiheit wiedererhalten. Die meiſten
freuen ſich, viele wiſſen in ihrer Freude doch
nichts mit der Freiheit anzufangen. Weihnachten
feiern heißt daheim ſein. Viele aber ſtehen, wenn
ſie entlaſſen ſind, auf der Straße und wiſſen
nicht wohin. Sie haben keine Heimat und wiſſen
nicht, was ſie mit der Freiheit anfangen ſollen.
So haben auch hier in Halle mehrere Jnſaſſen
des Gefängniſſes gebeten, nicht entlaſſen
zu werden, da ſie nicht wüßten, was ſie an
fangen ſollten, wohin ſie ſich wenden ſollten.
Ein trauriges Bild des kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
ſyſtems, in dem die Menſchen lieber im Gefäng-
nis als in der Freiheit leben wollen, da das Leben
in der Freiheit des Kapitalismus für ſie ſchlim-
mer iſt als der Gedanke des Eingeſperrtſeins.

Ladenraub am Weihnachtsabend
RtänſeFiliale und

en.
Am Weihnachtsabend n 17 Uhr dr nGeſhäſtegel fünf junge

Burſchen in ein Lebensmittelge-
ſchäft der Firma Krauſe in der Wörm
er Straße ein und en Wurſtwaren im

erte von 20 Mark. nun entkamen ſie un
erkannt.

Da ſich vor dem Geſchäft eine größere
Menſchenmenge angeſammelt hatte, die die Ein
dringlinge mit Beifallsrufen er-munterte, nahm die Polizei wohl an, daß
es ſich um eine vorbereitete kommuniſtiſche
Aktion handelte, wie ſie dieſer Tage in Berlin
und im Rheinland durchgeführt wurden. Eine
deshalb veranlaßte Durchſuchung des kom-

Parteihauſes in der
Lerchenfeldſtraße blieb aber erfolglos.
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Am gleichen Tage d nderten auch zwei
junge Burſchen die enkaſſe eines Lebens-
mittelgeſchäfts am Wettiner Platz. Sie konnten
ermittelt und ihnen das Geld wieder abgenommen
werden.

Noch iſt es Zeit! Denkt an die Verjährungsfriſten!

Mit dem Ablauf der 24 Stunde des 31. De
zember 1932 tritt aufs neue die Verjährung
ein. Unter Verjährung verſteht man, daß die
Forderungen, die der Gläubiger an den Schuldner
hat, nicht mehr realiſiert werden können, wenn ſie
nicht zur rechten Zeit geltend gemacht worden
ſind. Die Beſtimmungen über die Verjährung
werden vom Bürgerlichen Geſetzbuch geregelt.
So beſtimmt S 195: „Die regelmäßige
Verjährungsfriſt beträgt 30 Jahre.“
Das bdeutet aber nicht, daß man ſtets 30 Jahre
lang den Anſpruch auf eine Forderung geltend
machen kann. Für viele Rechtsgeſchäfte des täg
lichen Lebens beſtehen weit kürzere Ver-
jährungsfriſten.

So verjähren Forderungen aus einem Lohn
und Gehaltsverhältnis mit dem Ablauf des
Jahres 1932, ſofern dieſe im Laufe des Jahres
1930 entſtanden ſind. Alle während des Jahres
1930 entſtandenen Lohn- und Gehaltsforde
rungen verfallen, wenn ſie nicht noch vor Tores
ſchluß des Jahres 1932 geltend gemacht werden.
Für Lohn und Gehaltsanſprüche iſt demnach die
Verjährungsfriſt eine zweijährige.
Jm einzelnen verjähren in zwei Jahren auf

ſeiten der Arbeiter:
1. Sämtliche Forderungen der Arbeiter wegen

des Lohnes und anderer an Stelle oder als Teil
des Lohnes vereinbarten Leiſtungen mit Einſchluß
der Auslagen.

2. Sämtliche Forderungen desjenigen, welcher
im Privatdienſt ſteht wegen des Lohnes, Gehalts
oder anderer Dienſtbezüge mit Einſchluß der Aus
lagen.

Auf ſeiten des Arbeitgebers verjähren:
1. Die Vorſchüſſe, die der Dienſtberechtigte

(Arbeitgeber, Prinzipal uſw.) auf Lohn oder
andere Dienſtbezüge gewährt hat.

2. Die Anſprüche des Lehrherrn und Lehr-
meiſters wegen Lehrgeld und anderer im Lehr
vertrag vereinbarter Leiſtungen ſowie die für die
Lehrlinge beſtrittenen Auslagen.
Nach s 225 BGVB. iſt a eine Verkürzung der

zweijährigen Verjährungsfriſt möglich. In vielen
Arbeitsordnungen wird vom S 225 BGB. Ge
brauch gemacht. Darauf hat alſo der Arbeit-
nehmer beſonders zu achten.

Sonſt iſt noch folgendes über die Verjäh-
rungsfriſt zu wiſſen.

Der Eintritt der Verjährung wird am beſten
dadurch verhindert, daß entweder Klage erhoben
oder ein Zahlungsbefehl erlaſſen wird.
Gerichtsort, ſofern nichts anderes vereinbart

iſt, iſt der Wohnort des Schuldners. Klage und
Zahlungsbefehl ſind dort zu beantragen. Klage
wie Zahlungsbefehl können ſowohl ſchriftlich wie
auch mündlich zu Protokoll der Gerichtsſchreiberei
gegeben werden.

Liegt ein rechts kräftiges Urteil oder
auch ein Vollſtreckungsbefehl vor, dann
verjährt ein ſolch rechtskräftig feſtgeſtellter An-
ſpruch erſt in 30 Jahren. Jſt die Verjährung
einmal eingetreten, ſo kann der Schuldner die
Bezahlung verweigern, wenn der Gläubiger ſie
noch nach der Verjährung geltend gemacht hat.

Die Kriſe im Freiwilligen Arbeitsdienſt
Arbeitsniederlegung am Rabeninſel-Brückenbau

Bei allen Einrichtungen des Freivwilligen
Arbeitsdienſtes, die nicht von den Arbeiterorgani-
ſationen überwacht werden, ergeben ſich immer
wieder Zuſtände, die die wahren Abſichten
ſeiner Begründer deutlich werden laſſen. Nachdem
neulich im Lager Trotha eine große Anzahl junger
Leute e gemacht hatten, weil ſie den
Kaſernenhofgeiſt ſatt hatten, haben ſich
jetzt beim Brückenbau nach der Rabeninſel die
Arbeitsdienſtwilligen zur Wehr geſetzt.

Das Projekt ſoll bekanntlich durchgeführt wer
den vom Freiwilligen Arbeitsdienſt, der ſeiner-
ſeits die Zimmermeiſter Knoch und Men-
ſching für die techniſche Aufſicht herangezogen
hat. Herr Knoch iſt ſtrammer Nazi, was er
auch jedem merken läßt. Sieben Mann waren
damit beſchäftigt, das Holz aus der Heide heran-
zuholen, während eine andere Gruppe, die
größten Teil aus Zimmerleuten beſtand, auf dem
Holzplatz des Herrn Menſching arbeitete. Es han-
delte ſich hier um 12 Geſellen, 8 Lehrlinge und
5 ungelernte Arbeiter. Zu dieſen 25 Jungarbeitern

ſchickte man einen Herrn Kling, der einen
außerordentlich barſchen Ton anſchlug und un
r Ge horſam verlangte. Dabei ſtieß

ner auf einmütigen Widerſtand der geſamten
Gruppe, die ſich das nicht gefallen laſſen wollte.

Auch dort beſchäftigte Nationalſozialiſten und
Stahlhelmer ſchloſſen ſich nicht aus. Herr Kling
fand auch wenig Sympathie mit ſeinem Plan, die
Arbeit in Zukunft im geſchloſſenen Ar-
beits lager durchzuführen,

Dieſer Tage kam es durch den rauhen Kom
mandoton des Herrn Kling zu einem Zuſammen-
ſtoß mit zwei Jungarbeitern, die ihn darauf auf-
merkſam machten, daß er bei einer Maßnahme im
Unrecht war. Daraufhin ſetzte er durch, daß die
zwei entlaſſen werden ſollten, ihnen wurde das
Betreten des Arbeitsplatzes unterſagt. Damit er-
zielte er aber eine Wirkung, mit der er wohl nicht
gerechnet hat:

die anderen 23 Jungarbeiter erklärten ſich mit
ihren Kameraden ſolidariſch und verließen den

Arbeitsplatz.
Unter dieſem Druck wurde die Wiedereinſtellung

der beiden Entlaſſenen zugeſagt, aber am nächſten
Tage wurde das ganze Lager entlaſſen.
Nach der Mitteilung der Leitung trete eine
Arbeitspauſe ein bis zum 2. Januar 1933. An
ſcheinend will man jetzt eine Arbeitsgruppe nach
eigenem Belieben zuſammenſtellen und ſie im ge
ſchloſſenen Lager unterbringen. Es iſt anzunehmen,
daß die Arbeitsdienſtwilligen ihre feſte Haltung be
wahren und ſich nicht einſchüchtern laſſen.

7

Der Brückenbau ſelbſt iſt bereits recht weit
fortgeſchritten. Die Brücke von der Rabeninſel
nach den Paſſendorfer Wieſen iſt fertiggeſtellt und
zur proviſoriſchen Benutzung bereit. Man rechnete
damit, daß Oſtern beide Brücken fix und fertig
ſeien.

Strengt bei einer verjährten Forderung der
Gläubiger Klage an, ſo wird die Klage jedoch
dann abgewieſen, wenn der Schuldner den Ein-
wand erhebt, daß die Anſprüche verjährt ſind.

Ein Jrrtum iſt dahin aufzuklären, daß die
Verjährung nicht dadurch ſchon unterbrochen wird,
indem der Schuldner mündlich oder ſchriftlich um
die Begleichung der Schuld gemahnt worden iſt.
Auch nicht dadurch, wenn die Mahnung mittels
eines Einſchreibebriefes geſchieht.

Die Verjährung ohne Urteil und Zahlungs
befehl wird nur dann unterbrochen, wenn von
ſeiten des Schuldners Abſchlagszahlungen ge
leiſtet worden ſind oder von ihm der Anſpruch
beſonders anerkannt worden iſt.
Mit jeder Abſchlagszahlung oder Anerkennung

beginnt die Verjährungsfriſt aufs neue zu laufen.
Die Verjährung wird gehemmt, ſo lange die
Leiſtungen geſtundet oder der Verpflichtete aus
einem anderen Grunde vorübergehend zur Ver-
weigerung der Leiſtung berechtigt war. Bei Weg
fall dieſer Umſtände wird die Verjährunagsfr ſt
wieder in Lauf geſetzt.

e

Meuterei in der Hitler-Zugend Halle
Unterſuchungsverfahren gegen den bisherigen, jetzt „beurlaubten“ Führer Sickel

Einſetzung eines Kommiſſars aus München

Der große Brei der Hitler,Bewegung“ gerät
immer mehr in Gärung. Solange dieſe „Be-
wegung in dem luftieeren Raum der Phraſe
exiſtierte, hielten die einzelnen Teile dieſer zu
ſammengelogenen Maſſen aller ökonomiſchen und
ſozialen Gegenſätze zum Trotz einigermaßen zu
ſammen nun, da aus der Welt der harten
Wirklichkeit ein friſcher Wind in dieſes Reich
der ſchwammigen Phraſe und demagogiſchen Ver-
ſprechung hineinweht, zerlegt ſich dieſer Maſſen
brei unter Entwicklung vielen Geſtanks in ſeine
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Urreſtandteile.
Die Welt der Tatſachen wird nun einmal von
Intereſſen beſtimmt, und die Intereſſen der Ar-
beiter ſind nun einmal nicht die gleichen des
Unternehmers, und die des Mittelſtandes nicht die
des Landvolks und ſo fort.

So ſpaltet die Wirklichkeit wieder was die
Phraſe zuſammenleimte.

Das einzig Feſte in dieſer „Bewegung“ ſchien
bisher immer noch die Jugend zu ſein ſie
gab ihr wenigſtens ein bißchen Elan, der über ihre
Schwächen hinwegzutäuſchen vermochte. Nun gärt

es auch. dort. Allenthalben meutert die SA.,
weil ſie ſieht, daß ſie nur die Steigbügel-
halterin für die Bonzen ſpielen ſoll. Es iſt
kein Wunder, daß die Meuterei der jugendlichen
Elemente in der NSDAP.

gerade in Halle beſonders ſtark

auftritt, war doch de Hitlerpartei in Halle zu
einem geradezu arotesken Schwammgebilde heran-
gewachſen, in dem ſich die Bonzenwirt-
ſchaft ſchlimmſtens auswirkte. So ge
ſchah es denn in Halle, daß es vor wenigen Tagen
unter Anweſenheit des „Führers“ Hitler zu einer
regelrechten Keilerei zwiſchen SS.Bürgersſöhnen
und SA.-Proleten kam. Nun beginnt auch die
Hitlerjugend in Halle zu meutern.
Die Unzufriedenheit mit der Partei und vor allem
mit der örtlichen Leitung wächſt ins Gigan-
riſche. Jhr erſtes Opfer dürfte der Kreisleiter
Czarnowſki Skoninſki ſein. Vor ihm
iſt der Führer der Hitlerjugend, Herr
Willi Sickel, Wielandſtraße 27, in die Wüſte ge
gangen. Sickel, der auch ſchon mit dem Strafgeſetz
buch in Konflikt gekommen iſt, iſt von ſeinem
Poſten als Führer der halliſchen Hitlerjugend „zu
rückgetreten und gilt wie Gregor Straßer
als vbeurlaubt. Gegen ihn iſt von der Partei
ein Unterſuchungsverfahren eingeleitet
worden. Er ſoll ſich gegenüber ſeinen Zöglingen,
vor allem gegen die weiblichen, nicht ganz korrekt
benommen haben. Die beanſtandeten Vorkomm-
niſſe haben ſich in der Kaſerne der Hitlerjugend,
im Aktiengarten in der Deſſauer Straße,
ereignet. Jn der Nazipartei gilt

die halliſche Hitlerjugend überhaupt nur als
ein Knutſchklub.

Auf dem Heimweg von den Verſammlungen,
die meiſt im „Hofjäger“ ſtattfinden, ereignet ſich
zwiſchen den Zöglingen männlichen und weiblichen
Geſchlechts ſo manches, was mit dem teutſchen
Moralkodex der Partei nicht recht in Einklang zu
bringen iſt. Dieſe Dinge haben dazu geführt, daß
von den 150 Mitgliedern, die die halliſche Hitler-
jugend umfaßt, eine ganze Anzahl hinaus-
geworfen wurde. Andere gingen von
ſelbſt. Jnsgeſamt haben ſo etwa

40 Mitglieder die Organiſation verlaſſen.
Nicht viel anders als in der halliſchen Orga-

niſation, die die „Gefolgſchaft 14“ darſtellt, ſieht es
in der Organiſation des Saalkreiſes, der
„Gefolgſchaft 13“ aus, die nur etwa 75 Mitglieder
umfaßt. Beide Gefolgſchaften gehören zum Unter
bann 3, der dem Bannführer Weckwerth
(Naumburg), einem früheven Offizier, unterſteht.
Dieſer Weckwerth war nun am letzten Mitt-
woch in der Hitlerjugend-Verſammlung in Halle,
die nur von 75 Mitgliedern beſucht war, anweſend,
um die meuternden Hitler-Jüngelchen zur Räſon
zu bringen. Die Jugend iſt aber trotz ſyſtema

tiſcher Vergiftung von den demokratiſchen Frei
heiten der deutſchen Republik ſo beeindruckt, daß
ſie ſich nicht ſo ohne weiteres zum Kadaver-
gehorſam drillen läßt, wie es die Parteibvonzen
wünſchen. Jhr paßt das überſpitzte Führer
prinzip nicht, wie es in der NSDAP. gehand-
habt wird; ſie will kein Rekrutendaſein
friſt en. Alſo bäumt man ſich auf. Herr Wegck-
werth konnte da nichts ausrichten und ſo verf.el
er auf Drohungen und bot den Hitlerjüngelch.n
Ohrfeigen an, wenn ſie ſich nicht fügten. Um
ſeinen Drohungen Nachdruck zu verleihen, ha e er
ſich den zufällig in Halle bei Verwandten weilenden
Reichsſportleiter Heng ſt von allerhöchſter Stelle
in München mitgebracht.

Dieſer Hengſt ſoll nun der halliſchen Hitler
jugend als Kommiſſar auf die Naſe geſetzt

werden.
Dieſe Maßnahme richtet ſich gleichzeitig g gen

den vorgenannten Sickel, der noch ſoviel Sym-
parhien vei der hall ſchen Hitlerfug d ha.
man ſich in dieſen Kreiſen nicht mehr mit „Heil
Hitler,“ ſondern ſchon mit „Heil Sickel“ pe-
grüßt. Auch die übrigen Führer ſtehen hinter
Sickel. Desgleichen der Gau-Geſchäftsführer
Tießler. Der Gaubonze Tießler, der vei der
Weihnachtsfeier der SA. ſo weich wurde, daß er
den SA. Leuten buchſtäblich tränenden
Au ges dafür dankte, daß ſie ihm in der dent
würdigen Löbe- Kundgebung im „Voltspart“ das
Leben gerettet hätten, ſpielt nun den ſtarken
Mann. Er ſteckt ſich hinter den abgeſetzten Sickel,
um mit der Hitlerjugend zuſammen gegen den
Kommiſſar vorgehen zu können. Wie das
Jntriguenſpiel ausgehen wird, ſteht
noch nicht feſt.
Das eine aber ſteht feſt: Auch die letzte

feſte Stütze der Hitler,Bewegung“, die Jugend,
wankt. Nicht lange mehr wird es dauern und es
haben ſich bei der Gärung ſo viel gefährliche Gaſe
gebildet, daß es zur Exploſion iommt und
der ganze Klumpatſch für immer auseinander
gehauen wird. Es wird dann einen mächtigen
Geſtank geben, an deſſen Entſtehung niemand
ſchuld ſein will.

Auch die SA. meutere
Aber nicht nur in der HitlerJugend wird ge

meutert. Auch in der SA. wird ganz offen
Rebellion gegen die neueſten Maßnahmen der
Bonzen gepredigt. So erklärte ein Sturm
führer, als die Rede auf die neuen Ver
fügungen des Braunen Hauſes kam, ganz offen:

Dagegen wird gemeutert!
Die Empörung in der S. iſt rieſengroß be
ſonders jetzt, wo man durch die Veröffentlichungen
des „Volksblattes“ erfahren hat, wohin das
ganze zuſammengeſchnorrte Geld
rollt, was mit den hohen Beiträgengeſchieht, die SA. und Parteimitglieder be-
zahlen müſſen. Und die Nazibonzen bekamen nette
Sachen zu hören, als ſie jetzt den an ſich ſchon
bohen Beitrag von 1,20 Mk. nochmals um 10 Pf.
erhöhten, zumal alle, auch die erwerbs-
loſen Mitglieder, dieſen hohen Beitrag zablen
müſſen. Kein Wunder daher, wenn bei der Er-
bffnung des SA.-Heimes in der ehemaligen Auto-
fabrik von Kühn recht weinerliche
Reden von den „Amtswaltern“ geſchwungen
wurden. Man ſieht ſo langſam die Flle weag-
ſchwimmen. Die eigenen Pegehs kommen da
hinter, was für ein aufgeblähter Bonzen-
apparat ſich von ihren Groſchen gut
nährt.

Sie werden ſehend und verlaſſen in großen
Scharen die „Arbeiter“Partei.

Man kann ſie auch nicht mehr dadurch halten,
daß man den SA.-Leuten, die ſich im Dienſte
Adolfs die Stiefelſohlen zerriſſen haben. neue
Stiefelſohlen verſpricht. Die Maſſenflucht
iſt nicht aufzuhalten, kein Lamentieren,
keine „Beurlaubung“ kann mehr verhindern, daß
die irregeführten Nazis dahinter kommen, was
für ein Spiel mit ihrer sben worden iſt. Um aber noch zu was



iſt, ſingt man das Lied von der „Kazu Smeradſchaft der Führer Gauleiter, Standarten-

führer Schäfer, Sturmbannführer Herbertund Starmibannfiüdrer Dohme ſollen immergerade dort ihren Kopf Jebehe haben, wo es am

gefährlichſten war. Von Studienrat Mund aber
iſt nicht mehr die Rede. Bei der Reichstags
wahl am 31. Juli ſtand er noch an ſechſter Stelle,
und nur einige hundert Stimmen fehlten ihm
am MdR. Heute iſt er in der Verſenkung
verſchwunden. Zwar ohne Namensnennung,
aber deutlich erkennbar wird in der Nazizeitung
über die alte Standartenführung gezetert. Dieſe
alte Standartenführung, mit der nur der ehe-
malige Standartenführer Mund gemeint iſt, wird
nach Strich und Faden v macht. Sie hätte
nur große Worte gemacht, die SA. Stiefel
haben müſſe, daß ſie Freſſen haben müſſe. Das
war den Nazibonzen natürlich hölliſch unange-
nehm, denn nach ihrer Anſicht e i
wenn die Bonzen ein Leben voller
führen können. Die Proleten in der SA., diekönnen ruhig mit zerriſſenen Stiefeln und hung
rigem gen herumlaufen.

internen Vorgänge bei den Nazis bringen. Den

die Vorkommniſſe ſorgfältig verheimlicht, ſollen

Dem Reichskommiſſar für Preisüberwachung

und handwerkliche Leiſtungen in den letzten Mo-

wachung zuſtändigen örtlichen Behörden ange-

ſt ö ß e gegen den Preisſchilderzwang haben in Zu

ir werden in einer unſerer nächſten Nummern
noch intereſſante Veröffentlichungen über die

Nazibonzen ſoll nichts geſchenkt werden.
Denn auch die Proleten in der SA., denen man

erfahren, was im Braunen Hauſe am Lhielen
platz geſchoben wird.

Scharfe Ueberwachung der Preisſchilder

iſt bekanntgeworden, daß die Verordnungen über
den Preisſchilderzwang für gewiſſe Waren

naten vielfach nicht mehr befolgt werden: er hat
deshalb die Landesbehörden und die er die Ueber

wieſen, die gerade jetzt wichtige Durchführung
ſeiner Verordnungen ſtraff durchzuſetzen. Ver-

kunft polizeiliche Geldſtrafen zur Folge.
Wenn das nicht hilft, hilft gar nichts mehr!

Wirtſchaftofretheit
Die Kleinbürgerei in Deu t einen

neuen verzeichnen.enannten führer ebenſo wie die mittel
tändleriſchen nifationen das Wort „Wirt-chaftsfreiheit“ groß ſchreiben, iſt der Geiſt
acherlich klein, mit dem dieſem kapitaliſti-

ſchen Jdeal gedient wird. Bisher beſtand ſchonu Verbot Le r nach der Notverordnung
vom 9. März 1932, wonach in Städten von

gehe waſt. vinheitspreisgeſchäfte nicht mehr gegr ern en. r e hat es fü-
ri n, e m „Reichsa rerſeknende Verordnung die bisher nur ſar te

unter 100 000 Einwohnern geltende Sperre
d auf alle Städte in Deutſchland aus
z ehnen. Die neue Verordnung gilt vor
äufig bis zum 1. April 1934. Es werden auch

die Betriebsvorſchriften für die Ein-
heitspreisgeſchäfte verſchärft, nämlich hin-
ſichtlich des Verkaufs von Waren zu anderen als
Einheitspreiſen.

Die Reichsbahn zu Weihnachten
Starker Rückgang der Verkehrsziffern
v der Se vom 19. bis 26. Dezember

in dieſem hre auf dem Hauptbahnho
Halle 49441 Fahrkarten für den Wei ts
verkehr guegegeryo worden. Gegenüber dem Vor

f

jahre iſt damit ein Rückgang um rund
15500 eingetreten. An den drei Haupttagen wurden folgende Verkaufsziffern g.

23. Dezember 6962 (im Vorjahre 9993); 24.
zember 9350 (15 212); 25. Dezember 8212 (11 138).
Etwa 30 Prozent aller verkauften Fahrkarten
entfielen auf die von der Reichsbahn mit ver-
längerter Gültigkeitsdauer bis zum 10. Januarausgegebenen getan tfa beraten
Vom 21. Dezember an beſtand ſtärkere Rückfrage
nach dieſen Karten, doch iſt der Abſatz unter
den Erwartungen der Reichsbahn geblieben.

Jm Zugverkehr wurde der Höhepunkt am 338.
und 24. Dezember erreicht. Vom 22. bis 27. De
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„Das kommt von Deinen Sparkerzen erst brennen sie
nicht und dar rennt der ganze Bauml“

zember i 77 Vor und Nachzüge ges ſen worden, und zwar in Ri
tung Berlin 23, Thüringen 25, Nordhauſen 10,Magdeburg 8, Seidis 8. Halberſtadt 9. Außer
ordentlich ſtarker ren rkehr T in
Richtu rn. Der Ver nach ar zt infelge des für den Winterſport nicht gün igen

Wetters g a au s. r Nahverkehr war nichtſtärker m Sorge Der Verkehr konnte glatt
bewältigt werden, Verſpätungen gab es nur an
einigen Nebeltagen.

Seiferts Oskar geſtorben
Ein guter alter Bekannter der Hallenſer iſt

am Tage vor Weihnachten geſtorben: Seiferts
Oskar. Jn einer sanzeige in den „Leip
ger Neueſten Nachrichten“ zeigt ſeine Frau den
od des r Oskar Seifert, genannt

Seiferts Oskar, an. Ueber dieſer Todesanzei
ſteht als Motto: Ein treues Vaterherz hat auf-
gehört zu ſchlagen.

Man hat es dem überall beliebten Seiferts
Oskar nicht angeſehen, daß er ſchon die 70 auf
dem Buckel hatte. Er war rüſtig wie kein anderer
und kündete mit ſeinem ausgezeichneten Mund-werk und mit ſeinen treffenden Witzen ſeine Waren

auf den rmärkten an. Hunderte ſtanden um
ine Verkaufsbude er wollte ſeinen ulkigen
itzen lauſchen und ich amüſieren, wie er ſeine

Käufer verulkte. Und am S x Kue faſt ein
jeder mit einem anſehnlichen chen beladen
nach Fee nachdem er genau ſo wie alle anderen
Umſtehenden das Opfer des Witzes von Seiferts
Oskar geworden war. Und doch war ihm keiner
darum Jeder lachte und ließ ſich „durch
den Kakao ziehen“. Denn er wußte ganz genau,
daß nach ihm ein anderer darankam, den er dann
ebenſo verlachen konnte. Seiferts Oskar war eine
Type für ſich, wie man ſie ein zweites Mal wohl
kaum auf dem Jahrmarkt finden wird. Es ſei
denn, daß ſein Sohn die Tradition fortſetzt.

im „Aſtoria“. ür die Silveſterfeier werdenW getroffen. e von der

e r. r nou ne nſtledietungen. v ellungen r eng erbeten.

Der Weihnachtsmann war da!

Else behauptet, vom Christkind eine schönere Puppe
bekommen zu haben.

&törungen Am Sonnne u die z i vke ra itſernen, ie rungen
e abend wurdein e hW Egtohlen wurde ein größerer Be

trag Bargeld.
Das Ueberfallkommando mußte zu Weihnachten

dreimal alarmiert werden. Es handelte ſich in
allen Fällen um Schlägereien, denen bald
ein Ende bereitet wurde.

Frühling in Heidelberg
Wenn man den Untertitel hab' meinHerz in Heidelberg verloren“ li t, wenn man

weirer lieſt, daß Fredy Raymond die Muſik zu
dieſer Operette von Bruno Hardt-Warden
und Fritz Löhner unter Benutzung von Volks
und Studentenliedern geſchrieben hat, iſt es gang
überflüſſig, ewas Näheres über den Jnhalt zu

n. Denn dann iſt es ſelbſtverſtändlich, daß es
ich nur um eine kleine Studentenliebelei ha

nn, die nur dadurch etwas moduliert wird, daßder Gegenſtand der Anbetung nicht die Köchin des

Bü wer iſern ſondern die 1 eines Herzogs
iſt. r ſonſt iſt es dasſelbe Dageweſene:

tudenten, die nie Geld haben, die nur einmal
im Jahre in die Univerſität kommen, die mit
Wirtinnen auf gutem Fuße ſtehen; S 7 ein Lieb

nd gerührtdas an r wird u ob ſovieliebe die u den zahlt.
Aber ſehen davon, daß derartige Rührſtückeheute der Vichnee der großen Maſſe zu ſein

ſcheinen (der Beifall, ſelbſt auf offener Bühne, war
groß), ſpielen die Künſtler des Walhalla Theaters
ihre Rollen in dieſem Liebesidyll faſt ohne Aus
nahme San ausgezeichnet. So liegt gerade bei
dieſem Stück eine wunderbare Harmonie im Spi
und im Geſang faſt aller Künſtler. Das r iſt

ut ausgeglichen und jeder ſpielt gerade die Rolle,
ie ihm am beſten zu liegen ſcheint. Das iſt das

Verdienſt des rſpielleiterg Guſtav Bertram,
der ſelbſt ſtürmiſchen Beifall in ſeiner Rolle als
Bodo von Zwackelberg erntet. Seine Parodie auf
den Schlager „Jch hab' mein Herz in Heidelberg
verloren“ eng von einer guten Kenntnis des
halliſchen „Milljöhs“, zugleich auch von einer
guten Kenntnis des „Geſchmackes“ der Hallenſer.

Gretl Müller (Prinzeſſin Auguſta) und Otto
Nerz (ſtud. phil. Max Schneckenroither) haben mit
dieſem Spiel diesmal ihr Beſtes gegeben. Beide
haben ſich in ihre Rollen eingelebt, und ſo kommen

rade die Feinheiten, die bei einem oberflächlichen
piel verlorengehen würden, d Geltung. Fein-

eiten, die ihren Rollen erſt das Menſchliche, die
ärme en, die den notwendigen Kontakt
iſchen dem Schauſpieler und dem Zuſchauer
ffen. Aber noch einer muß hier erwähnt wer

n: Max Stojewſky. Die Rolle des ſtud. jur.
Karl Wilhelmi war für ihn geſchrieben. Er konnte
einem Temperament diesmal ohne allzu große

ntimentalität freien Lauf laſſen und mit
ſeinem kecken Spiel und ſeinem gepflegten Geſa
u Beifall ernten. Beifallsſtürme rief au

rga Peter in ihrer Rolle als Wirtin des Gaſt
uſes „Zur ſchönen Ausſicht“ hervor. Sie hatte

ie ſchöne Ausſicht r wörtlich genommen,
an der Beifäll galt diesmal wohl mehr ihren

inchen
für die gewiſſe Leute ihre Handflächen mit
ſonderer Kraft in Bewegung ſetzen. Vielleicht noch
mehr als bei einem wirklich guten Spiel oder Ge
ſang. Zu erwähnen ſind noch Trude Walden
als Baroneſſe von Läubelfing, Julius Witte alsrzog, Raymond vor ger als Großbauer

rudelmayer und inand Pahnecke als
Univerſitätspedell, alle vier ganz ausgezeichnet.

X
und ſo ür u rung, wie es gerade gebaut wurde. W. K.

Aufruhr In Kranehere

Roman einer Zuchthausrevolte

Von Werner Scheff.
Copyright 1930 by Wilh. Goldmann Verlag, Leipzig

28 (Nachdruck verboten.
Er hatte ſich körperlich erholt, aber er nahm

ein ſchweres ſeeliſches Leiden mit in das Einerlei
des Zuchthauslebens. Der Kampf, den er zwi
ſchen ſeinen Vorſätzen und der Einſicht auskämpfte,
Schultz und ſeine Lehren beſtänden zu Recht, zer-
mürbte ihn, wühlte ihn auf und ließ ihn jetzt
alles, was er vorher ruhig ertragen hatte, mit
dem Auge des Aufrührers betrachten. Er hatte
noch immer keine Antwort auf die letzten Briefe
an Gerda und ſtand dieſem Zuſtand von ung
wißheit erſchöpft und ratlos gegenüber. r
wußte kein Mittel, ſich Nachricht von ihr zu ver
ſchaffen, weil ihre Kreiſe zu weit von den ſeinen
entfernt waren Höchſtens ihrem Bruder, dieſem
Tunichtgut, hätte er ſchreiben können, aber der
ine ihm wohl ebenſowenig antworten wie ſie
ſelbſt.

Er glaubte nun, Gerda ſei dem Gedanken an
eine fünfzehnjährige Trennung erlegen, der un
exbittlichen Logik dieſer troſtloſen Zukunft. Da er
die Einſtellung re Mutter nicht kannte, ſagte
er ſich, die alte Frau habe gegen ihn gearbeitet
Es war ihr gewiß leicht geworden; mit ihr
arbeitete die Zeit. Nun war es ſchon lange Mo
nate her, ſeit ſie ſich zuletzt geſehen hatten, denn
das Verſprechen, ihn in Kraneberg zu beſuchen,
hatte Gerda nicht eingehalten; ſein Bild war ver-
blaßt, ſie begann ihn zu vergeſſen, und das erſte
Zeichen dieſes Vergeſſens war dieſes Schweigen
von ihrer Seite, das ihm das Herz zerriß.

Schwere Wochen waren das, in denen er ſich
das Ausbleiben jeder Nachricht auf ſo primitive
Weiſe erklären mußte. Er arbeitete oft wie ein
wild ordenes Ackerroß, dann wieder ſetzte ſein
Eifer aus, und Meiſter Weikert mußte ihn häufig
aufmuntern. Hollbach, der ſich ihm immer mehr
angeſchloſſen hatte, r es die eiſernen Regeln
des Zuchthauſes zuließen, ſprach ihm beſorgt zu.
e entgi es nicht, wie ſich Balke verändert

nur ſchrieb er es anderen Einflüſſen zu
Raſchik verſpottete die beiden.

wie immer auf Hollbach abgeſehen, deſſen knaben
hatte es

t t ws a m v

hafte Weichheit und Anhänglichkeit an Simſon
ihn zu den tollſten Reden reizten. „Was brauchſt
du rauszukommen, Balke“, ſagte er grinſend,„haſt doch dein Mädel gleich bei dir.“ Oder:
„Wird rot wie ein Backfiſch, der Hollbach, wenn
du ihn nur anſiehſt.“
Selbſt Balke fiel das auf. Einmal geſtand
ihm der Jüngere, er habe noch nie mit ibern
zu tun gehabt. Und er W n dabei ſo ſeltſam
an, daß Balke ſtutzig wurde. Als aber Raſchik
das Wort „Wärmchen“ fallen ließ, flog ihm einHobel Balkes ſo dicht am Kopf vorüber, daß er
ihn pfeifen hörte. Da wurde er vorſichtig; er
kannte die Kraft des Premiers und ſeine Ent-
ſchloſſenheit.

Am liebſten hörte Balke während der Arbeit,
wenn Hollbach von ſeinen Eltern ſprach. Er
ſchickte regelmäßig etwas von ſeinen Erſparniſſen
an die beiden alten Leute ab, deren einziges Kind
er war Er zählte die Tage bis zu ſeiner Ent
laſſung. Mit dem Vater hatte er nie ſo gut ge
ſtanden; der war ein harter weſtfäliſcher Bauer
Aber ſeine Mutter liebte ihn ſelbſt jetzt, wo er
vom rechten Wege abgeirrt war. Sie ſchrieb ihm
Briefe mit herzergreifenden Mahnungen. Und
er war doch bereit, dieſer Verblendete, für das
Phantom der Solidarität aufs Spiel zu ſetzen,was ihm in nicht allzu ferner an winkte
Denn er fühlte mit ſeinen Schickſalsgefährten

Mitten im Mai erhielt Balke den erſten ent-
ſcheidenden Stoß, der ihn dorthin trieb, wohin ihn
dunkle Gewalten riefen.

Es war an einem regnexiſchen Morgen, nichts
verriet die große Wendung ſeines Schickſals. Er
merkte nur, daß die Friſche, die er aus dem Laza
rett mitgebracht hatte, wieder der Beklemmung
gewichen war, die das Zellenleben erzeugte Beim
Waſchen ſteckte er den Kopf unter den Waſſerſtrahl
und kühlte ſich ab. Je wärmer es wurde, deſto
ſchwerer waren die Nächte.

Draußen nahten ſich die Geräuſche, mit denen
ſich die Verteilung des Frühſtücks allmorgendlich
ankündete: das Auf und Zu der Zellentüren, die
Stimmen der Beteiligten.

Balke ſtutzte. Es war ſonſt die leicht näſelnde
Stimme des Obermwachtmeiſters Hufnagel, die in
dieſem Konzert vorherrſchte. Sein Gutenmorgen,
mit dem er auf den Morgengruß der Straf-
gefangenen zu antworten pflegte, fehlte heute.
Niemand grüßte, die Türen ſchienen energiſcher
auf und zugeſchloſſen zu werden, und einmal, als
Wöllner das Frühſtück erhielt fragte jemand rauh,

militäriſch kurz: „Wat ſoll denn das heißen, ſtehenSie immer ſo ſpät auf? Machen et ſich fertig,

ſonſt melde ich das weiter!“
Ein anderer Ton, aber merkwürdigerweiſe für

Balke nichts Neues. Er lauſchte, bis ſeine Zellentür
aufgeriſſen wurde.

Ein Oberwachtmeiſter, den er bisher in der
Anſtalt noch nie geſehen hatte, leitete die Ausgabe
der erſten Mahlzeit. Er war ungewöhnlich groß,wenig ſchlanker als Balke. Der ſeh in das Geſicht

des Mannes, und faſt zugleich warf ihm der rot
blonde Menſch einen Blick zu, prüfend, unfreundlich
und hart.

Einer erkannte den anderen.
Der Aufſeher ſtutzte, ſeine ſchienen ſich

zu weiten, dann ſchüttelte er den Kopf. Gleich dar
auf ſpielte ein häßliches Lächeln um ſeinen Mund.
Er wollte etwas ſagen, ſchluckte es aber hinunter.
Das Lächeln, ſpöttiſch und herausfordernd, blieb
nun bis zu dem Moment, da Balke Kaffee und
Brot erhalten hatte, und die Tür wieder zufiel.

Simſon ſetzte ſich langſam nieder. Das damp-
fende Frühſtücksgetränk blieb für einige Minuten
unberührt.

Alſo Fatow! Flatow, der Unteroffizier,
derſelbe Flatow, der ihn geſchurigelt, getreten und
gequält hatte! Donnerwetter, daß ihm das noch
paſſieren mußte zu all ſeinem Unglück! Er ver
ſtand das Lächeln dieſes Burſchen, den er aus
tiefſter Seele verachtete und haßte. Und er ahnte,
wie es ihm mit dieſem Aufſeher auf der Etage er
gehen würde.

Flatow war ſein Feind ſeit jener Nacht im
Keller bei Meteren, unweit von Armentières, wo
Teile des Bataillons Hagemeiſter im ſchönſtenSchlamaſſel von 1918 ſechs Tage lang geſeſſen

hatten, den Engländern wie auf dem Praäſentier-
teller ausgeſetzt, den ſie vom Kloſterberg aus un
geniert überblickten.

Die Erinnerung an dieſes Höllenfeuer aller Ka-
liber war beim Anblick Flatows in Bruno Balke
wach geworden: wie es da zugegangen war unter
dem total zerſchoſſenen Hauſe, mit einer Decke von
37 Zentimeter Stärke über dem Schädel, die eine
eichtere Granate ſpielend eingedrückt hätte; wie der

Keller geſchaukelt hatte, ſobald ſich in der Nähe
eine Schwere einbohrte, wie ſie in jeder Minute
ihr Ende vor Augen hatten! Dann ſchoß der Eng-
länder mit Gas. meiſt nachts. Erſt um elf Uhr
früh trieb die Sonne die Gasſchicht fort, die ſich
über dem Verſteck der fünfzehn Mann gebildet
hatte. Stundenlang mit der Gasmaske vor dem

er Balke ſchüttelte ſich, wenn er daran zurückdachte. Das Eſſen an die drei Stunden von
hinten zu holen! Täglich Verluſte, wenn gegenAbend zwei Mann danach liefen. Und dieſer W

den man bekam, dieſer kalte Reſt von
dem, was die Gulaſchkanone hergegeben hatte!

Und dann ging nachts oben in die Mauerreſte
ein Volltreffer hinein. Warf die eine Wand glatt
um, begrub ein paar Kameraden. Die Uebe n
den ſuchten ſich herauszuſchaufeln. Fanden Leichen,
Verwundete, Unverſehrte. Der Unteroffizier Fla
tow fehlte. Den ſtöberte ein Eſſenholer abends
hinten in einem alten Graben auf, wo er Deckung
geſucht hatte.

Er, Balke, war der Mann geweſen, der Flatow
fand, Flatow, den Großſprecher, der im Hinter
land von nichts anderem geſchmuſt hatte als von
Heldenmut und Furchtloſigkeit. Er fand ihn zu
ſammengekrümmt, hielt ihn zuerſt für tot. Dann
ſahen ſie einander ſtumm an. Der Unteroffizier
erhob ſich und torkelte hinüber zu der Trümmer
ſtätte, unter der ſeine Leute ſaßen. Und ſprach nie
ein Wort mit Balke über dieſes Zuſammentreffen.
Aber er haßte ihn ſeitdem und ließ es ihn fühſen.
Balke war Zeuge ſeiner tiefſten Erniedrigung geworden. Alles vermochte ein von der et
Flatows zu vergeben, nur das nicht.

Später hatte ſie der Krieg auseinandergeworfen.
Balke wurd verwundet. Von dem Unteroffizier
Flatow hörte er nichts mehr.

Hier ſah er ihn wieder, hier, wo ſeine Lage dem
Burſchen ein höhniſches Lächeln abgenötigt hatte.
Balke ſtöhnte auf. Sein Leben hatte nach
unten gewendet, das des Unteroffiziers Flatow
war im Bürgerlichen verlaufen.

Der Anblick dieſes Menſchen reizte ihn bisWahnſinn. Sein Tag wurde nun zur gölle zu
einem Spießeutenlauſen vorbei an den Blicken

Flatows. Der finſtige Unteroffizier verlor über
dieſe Begegnung kein Wort, aber ſeine Augen
ſprachen es aus: „Sieh mal an, Balke, was aus dir
geworden iſt! Hab' es ja immer gewußt, einmal
würdeſt du ſo enden. Keiner hat ſo ſchlecht die
Knarre geputzt wie du, keiner ſo falſch ſalutiert.
Erinnere dich nur, wie ich dich einmal drei Stun
den habe nachexerzieren laſſen, Hand an die Hoſen
naht, rauf zur Mütze, wieder runter. Dazwiſchen
Augen rechts, Augen links! Hat alles nicht ge
bolfen. Jetzt haſt du es ſo weit gebracht, daß ich
deine Zelle auf und zuſchließen muß!“

(Fortſetzung folgt.)

und ihren Spitzenhöschen; zwei Dinge
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Amtsenthebungen durch Dienſtſtrafkammer
Die Dienſtſtrafkammer in Merſeburg ver-

urteilte mehrere Mitglieder der KPD. den Gemeindevorſteher St. in Dieskau, die Magiſtrats
mitglieder R. in Wittenberg, S. in Gerbſtedt,
R. in Schildau, L. in Merſeburg, H. in Alsleben,
die im Jahre 1929 zum Steuerſtreik aufgefordert
hatten, zur Amtsenthebung. Die Amtsenthebung
des Polizeibetriebsaſſiſtenten J. in Delitzſch wurde
von der Dienſtſtrafkammer beſtätigt.

Zimmermieterin als Diebin
Die Polizei warnt vor einer Einmietediebin.

Als angebliche Krankenſchweſter ſucht ſie ein
wer zu mieten, um dann ſchleunigſt die Ge
egenheit zu einem Diebſtahl in der nung zu
nützen. So iſt kürzlich eine leichtgläubige Ge-
ne auf dieſe Weiſe von ihr in richer Weiſe e worden. Die Schwindlerin

ahl dort einen größeren Geldbetrag ſowie ver-
chiedene Kleidungsſtücke. Es handelt ſich um eine
etwa 23 Jahre alte Perſon, die ſchlank und brünett
7 e Bubikopf hat. Sie ſpricht halliſchen

ijalekt.
Es ſollte eigentlich ſelbſtverſtändlich ſein, daß4 den nfngetdie Zimmervermieterinnen von

Untermietern zunächſt einmal einen Ausweis ver-
langen.

Sonſt weiß der Polizeibericht nichts zu melden.
Die Feiertage ſind alſo in Merſeburg ruhig ver
laufen.

5. Fremdenvorſtellung im Stadttheater
Halle

Das war zwar keine Weihnachtsſtimmung,
aber um ſo mehr luſtige Stimmung geſtern nach
mittag bei der Aufführung des Singſpiels „Wenn
die kleinen Veilchen blühn“. Zwar iſt das kein
Werk der heiteren Muße, das Jahre oder garJahrzehnte überdauern wird. Aber in einer Spkel-

zeit erfüllt es ſeinen Zweck, das Publikum an
enehm zu unterhalten. Beſonders durch das ge
ungene luſtige 3. Bild im Töchterheim mit dem

falſchen Profeſſor. Da hatte Bruno Kiebler
mit ſeiner meckrigen Stimme und ſeinem auf-
und abwippenden Ziegenbart die Lacher ganz auf
r Seite. Ueber die reichlich vorhandenen
den Stellen der Operette halfen du ihr flottes
Spiel beſonders Paul Herlt, Anni Co
lini-Senden und »Vilma -Dülfer als
prächtige OberlehrerinType hi Die geſang-
lichen und r r Szenen brachten nebenBruno Kiebler vor allem Marion
Kaufmann, Maud Heſter und Wolf
Lieber wirkungsvoll zum Vortrag. Das voll
beſetzte Haus dankte durch ſtürmiſchen Beifall für
die gebotenen luſtigen Nachmittagsſtunden. ——-8.

Aerztliche Betreuung Hilfsbedürftiger im
Landkreis Merſeburg

Behandl ilfsbedürftiger ſind weitere n terte aktiſ
r.

uP rrle: Dr. Aumann, Dr. Brinksmeier,
Dietz, Dr. Hopkes, Sanitätsrat Dr. Sevi, Dr. Otto
Schorſch, Dr. Wetzel; Fachärzte: für utund Geſchlechtskrankheiten: Dr. Baſtian, Dr. Paul
Schorſch, Augenärzte: Dr. Ehrhardt, Dr. Wind-
rath, Ohrenärzte: Dr. Knoche, Dr. Kroeber.

Der Freiwillige Arbeitsdienſt in Merſeburg
Wird ein geſchloſſenes Lager möglich ſein?

Der Magiſtrat ſchreibt uns:
Durch Verordnung der Reichsregierung iſt der

rößte Teil der ſogenannten „offenen Lager“ des
willigen Arbeitsdienſtes aufgelöſt worden.

ieſe Auflöſung kam ſo überraſchend und war ſo
kurzfriſtig anberaumt, daß es bei der Art der von
der Stadt im FAD. in Angriff genommenen Ar
beiten, insbeſondere der Arbeiten am Gotthard
W nicht war geweſen wäre, ſie noch zu einem
a nur als Notabſchluß zu bezeichnenden
Ende zu bringen. Dieſer Erkenntnis r 14
auch das Arbeitsamt Halle nicht und verſtand ſi
auf Grund der vom Magiſtrat gegebenen Dar

ung der Lage dazu, den bisherigen Arbeits
ienſt noch weiter beſtehen zu laſſen, allerdingsnur unter der Bedingung, da das hieſige offene

Lager“ möglichſt bald in ein „geſchloſſenes“ über-
geführt wird.

Die Form des z r Lagers“ war von vorn
herein nur als ein Verſuch gedacht. Die Reichs
regierung hatte ſich, wie ſie von Anfang an
kundet hat, vorbehalten, „die entwicklungsfähige
und förderungswürdige Einrichtung unter Berück-
ſichtigung der kommenden Erfahrungen weiter

auteiill man den
Arbeitsdienſt eines kg Lagers gerecht

beurteilen,

darf man nicht zum Vergleich die Beobachtungen
die bei einem geſchloſſenen Lager und

inen ganz andersartigen Verhältniſſen gemacht
worden ſind. Vom Arbeitsdienſt in Merſeburg
galt es im beſonderen: „Wer an der Straße baut,
muß ſich meiſtern Es iſt
ter, irgendwo beim Wegebau in der Heide friſch
weg zu ſchaffen, als zu arbeiten, wenn Bekannte
oder Unbekannte uns anſprechen und ein kritiſches
und der ganzen Sache nicht immer durchaus wohl
geſinntes Publikum zuſchaut.

Was an Unerfreulichem hier und da in Er
un getreten iſt, zeigt doch eben, wie not
wendig Erziehung tut einer Jugend, die nicht
durch eigene Schuld

zum Teil ſchon jahrelang arbeitslos iſt
und damit das entbehrt, was am ſtärkſten den
Menſchen zu Selbſtzucht und Selbſterzie pung an
leitet: die geordnete produktive Arbeit.
Die als Führer Tätigen waren ſich deſſen wohl
bewußt, daß es ſich beim FAD. weſentlich um eine
Erziehungsaufgabe handelt. Und Er-
a will wie alles Wachſende ſeine Zeit

en.

Einzelne unliebſame rnwie etwa dies, daß zu Beginn einer Unterri
ſtunde ein Teilnehmer einem anderen Nießpulver

ins Geſicht bläſt, können ſich überall ereignen. Die
der Fälle, in denen wegen Gefährdung der

Diſziplin Teilnehmer ausgeſchloſſen werden muß-
ten übrigens alle nur auf Zeit iſt im Ver
hältnis zur Geſamtzahl ſehr klein geweſen.

Gerade der Unterricht zeigt daß bei den Teil-
nehmern des FAD. ſowohl Luſt zu geiſtiger Ar-
beit, wie Wille zu lernen, auch die Bereitſchaft.
die hierzu nötige Diſziplin aufzubringen, durchaus dechanden iſt. bei findet der Unterricht
am Schluſſe der Arbeitszeit ſtatt. Behandelt wurde
im Unterricht Wirtſchaftskunde, Geſellſchaftskunde,
Lebenskunde, Geſchichte und Einfachſtes aus der
Technik.

An praktiſcher Arbeit wurde geleiſtet:
Scheunenabbrüche, Altmaterialverwertung, Auf-

räumung der Bauſtelle ſowie Erdbewegungen
mittels Feldbahn in der Hölle zur Herrichtung
eines Pavkplatzes für Autos, Motor und Fahr
räder, die Uferregulterungen und Verbreiterungen

unter s ſpäteren Einbauesper Eiſenbetonbrücken am vorderen Gotthard
eich, die Planierung des Geländes an der ſüd-

lichen Teichſtraße und Vorbereitung des Platzes
u Sportplätzen (zur Zeit wird nebenbei der Ver-ſuch einer künſtlichen Eisbahn die be

reits in Angriff genommenen Uferregulierungen
ſowie Urbarmachung von ſauren Wieſen am hin-
teren Gotthardteich, die Arbeiten am Freilicht-
muſeum im Kloſtergarten, das Ausholzen und
Herrichten des öſtlichen Teiles des Schloßgartens,
die Herrichtung des Bithornplatzes ſowie der Ab-
bruchſtelle des ehemals Lückſchen Speichers zu ge
ordneten Grünanlagen, ſowie endlich die im
e Arbeiten beim Haus und Wegebau in
er Stadtrandſiedlung. Nimmt man hierzu die

Herſtellung des Sportplatzes des Männerturn-
vereins und des Sportplatzes des Reichsbanners
owie den FAD. der Nähſtube des deutſchevange-
iſchen enbundes, ſo wird klar, wieviele blei

bende Werte in dieſem einen Vierteljahr durch den
FAD. geſchaffen worden ſind. Es iſt wichtig, daß
dies alles nur er „zuſätzliche Arbeiten“ ſind,
die ohne den jetzt nicht in Angriff genommen
worden wären.

Für die Geſtaltung eines geſchloſſenen Lagers
und für den Ausbau des

neueſten Weges kultureller Hilfe für die
erwerbsloſe Jugend,

des „Notwerkes der Jugend“, gibt es zahlreiche
Möglichkeiten. Es liegt im Sinne der geplanten
Maßnahmen, daß dieſe in engſter Fühlung
mit der Jugend und möglichſt aus ihren

ts eegen Entſchlüſſen heraus geſtaltet
werden.

Bad m Einbrecherſtirbt denGifttod. Der Einbrecher C., der bei einem
Wurſtdiebſtahl in einer hieſigen Fleiſcherei be
teiligt war, unternahm nach ſeiner Verhaftung

einen Vergiftungsverſuch. Jm MerſeburgerKrankenhaus e geſtorben. Rarſebn
v

Weihnachtsfeier der Arbeiterwohifahrt
KötzſchenBeuna. Auch in dieſem e hat die

Arbeiterwohlfahrt an die Not der Aermſten ge
dacht, indem ſie 100 Familien beſcherte. Es kamen
zur Verteilung inderkleidung, Unterwäſche,
Strümpfe und noch anderes mehr. Die Sachen

waren alle neu, meiſtens von den Frauen der Ar-
beiterwohlfahrt hergeſtellt worden. Man konnte
an dieſem Abend viel frohe Geſichter der Eltern
und Kinder ſehen. Für Unterhaltung war ge-
nügend geſorgt. Dex, Mandolinenchor
erſte mit iſchlßend folgten Gedichte, vorgetragen von Mäd-
chen und Knaben. Unſere Jugend führte das
Theaterſtück Wiedergefunden“ auf. Mitten in der
Feier begrüßte die Ortsgruppenleiterin Genoſſin

owak die Anweſenden, worauf die r
Schob (Halle) eine kurze Anſprache hielt. Sie
gab ihrer Freude Ausdruck über den zahlreichen
Beſuch und über die praktiſche Arbeit, die hier von

unſeren uen geleiſtet worden rr mit gro n Be fall
men. Es folgten

erſeburger Jugend ein Theaterſtück,„Freien Langer m ſangen
Dann fand die Beſcherung

Abend wird allen Teilnehmern in
bleiben.

Kommiſſariſcher Bürgermeiſter eingeſetzt
Ein Folge kommuniſtiſcher Unwernuuft

Teuchern. Der Regierungspräſident nach
zweimaliger Ablehnung des von den St ord
neten gewählten Bürgermeiſters durch den Be
zirksausſchuß den Volkswirt Dr. Heim in Eiſenach
zum kommiſſariſchen Bürgermeiſter von n
beſtellt. Die Bürgermeiſterſtelle in Teuchern war
zwei Jahre lang unbeſetzt.

Jn Teuchern war bisher ein Kommuniſt von
ſeinen Parteifreunden, die im Stadtparlament die
Mehrheit haben, zum Bürgermeiſter gewählt,
aber ſtets nicht e worden. Der neue kom

u
rinnerung

miſſariſche Bürgermeiſter iſt natürlich politiſch
rechtsſtehend. Hätte ſich die KPD. mit der SPD.
auf die Wahl eines Sozialdemokraten geeinigt,
wäre es nicht zu der Mißachtung der tver
waltung in Teuchern gekommen. Die proletariſchen
Einwohner werden mit dieſem Erfo
muniſtiſcher „Revolutions“ Politik nicht ſehr zu
frieden ſein.

Verſuchter Ueberfall
uditz. Als der rhalter der Filiale

Modelwitz des Konſumvereins Leipzig itz
ſich abends gegen 7 Uhr auf dem Hei befand,
wurde ihm plötzlich an einer 8 Stelle des
Weges von einem jungen Burſchen, der aus derDunkelheit au ſuchte die Aktentaſche entriſſen.

Vermutlich nahm der bisher unbekannt gebliebene
Räuber an, da i. in der Taſche die Tages
einnahme e r Jnhalt beſtand jedoch nur
aus einem Brot und einem Stück Butter.

Vom Freiwilligen Arbeitsdienſt
Schkeuditz. Jn Altſcherbitz als auch auf den

Wieſen in der Aue iſt der FAD. damit beſchäftigt,
das Grabennetz, das zur Regulierung desHochwaſ wen dient und hr verkommen e
wieder in Ordnung zu bringen. ährend in Alt-
ſcherbitz ein en Lager, in dem die Ju-
gendlichen vollſtändig verpflegt und eingekleidet
werden, beſteht, wird in Schkeuditz ein offenes
Lager unterhalten. Stiefel und Werkzeug werden
von der Stadt geliefert. Solange ſie im FAD.
Frppaftigt ſind, erhalten ſie Frühſtück und Mittag-

ro

Nunmehr haben auch die Arbeiterſport
ler mit dem Freiwilligen Arbeitsdienſt in eigener

egie begonnen. Die Sportler, die nur eine
wöchentliche Unterſtützung erhalten, ſind damit
beſchäftigt, den Sportplatz mit Barrieren zu ver
ſehen und ſonſtige Verſchönerungen vorzunehmen.
Die Arbeiten an der Kleingartenſiedlung in der
e wurden ebenfalls in Angriff genommen.

uerſt wurde mit der Verlegung der Waſſerleitung
nnen, die weiteren Arbeiten erfolgen im An

daran, um die baldige Fertigſtellung deseung lußMuſikſtück die Kie au an zu erreichen.
S dG W

Opfer einer alten Unſitte
Schkenditz. Auf der arg Großkugel-Schkeu

ditz hängte ſich ein Radfahrer an ein Laſtauto.
Bei dem herrſchenden Nebel wurde
einem überholenden
und ſchwer verletzt.
Trümmer.

ſehen
ſonen wagen angefahren
Das Fahrrad ging in

Halliſches Stadttheater
Richard Strauß: „Der Roſenkavalier“
Die halliſche Oper ſteht in dieſem Jahre

in künſtleriſcher Hinſicht unter einem beſonders
günſtigen Stern. Trotz der Einſparmaßnahmen
an Perſonal verfügt die Oper über Kräfte, die
ſelbſt eines der anſpruchsvollſten Werke, wie es
„Der Roſenkavalier“ darſtellt, in einer
nicht nur befriedigenden, ſondern ganz hervor
ragenden Aufführung Pera z vermochten.

Die delikate Epiſode, die der Dichtung Hugo
von Hofmannsthals zugrunde liegt, gab
Richard Strauß vielſeitigſte Anregung, die
Zeit, in der ſolche ſogenannte galante Abenteuer
gerade in der „guten Geſellſchaft“ gang und gäbe
waren, mit all ihren 7 Stimmungenund all dem genußfreudigen Weſen zu illuſtrieren.
Die Jahrzehnte, die ſeit der Uraufführung des
„Roſenkavaliers“ verſtrichen ſind, müßten eigent
ch ein einziges, günſtiges Bild von ſeinem Wert
und der Bedeutung gegeben haben, aber trotzdem
finden ſich heute noch Mucker, die gegen dieſesmarkante Werk modernen Lpernſchaſfens geifern

wegen der „ſchamloſen Handlung“, wegen der „an-
widernden Geilheit“ des Ochs von Lerchenau
(von deſſen Schlage gerade unter ihnen noch ge
nügend herumlaufen). Die „aufbauwilligen Volks-
erneuerer“, die mit ſolchen Argumenten gegen den„Roſenkavalier“ hie hen können froh-
cken, daß Lächerlichkeit nicht tötet. Und ſolchen
wäre Deutſchland beinahe ausgeliefert worden!

Die Muſik zum „Roſenkavalier“ iſt
trotz alledem bereits r geworden, die flie-
ßende, ſinnverwirrende Melodik, das Schwelgen im
T modern x Wiener Stil. Straußkam es ja nicht auf originalhiſtoriſches Kolorit an.
Ueberaus ſympathiſch iſt die Muſik. mit der er die
Feldmarſchallin umgibt. Hier liegt über
allem ein Begreifen, ein Einfühlen, das noch
tiefer in die Pſyche der alternden Frau eindringt,
als es die Hofmannsthalſche Dichtung zuwege

bringt. So wird ſelbſt die Maskerade des letzten
Aktes durch die alles löſende Hand der ld
marſchallin gemildert, ſo wird die Stimmung ge-
ſauiſen für den nach ſolch ſpukderbem Treiben
aſt unwahrſcheinlich zarten Ausklang. Denn im

ganzen genommen fällt dieſer dritte Akt nicht nur
in der Handlung etwas ab, auch die Muſik weiſt
hier einige derbgrobe Züge auf. Jm übrigen
aber überbrückt ſie die Kontraſte, zieht Fäden
Pilpen dem unmittelbar nebeneinander ſtehenden

rnſt und dem grotesken Spaß, vermittelt Stim-
mungen, wie ſie das Wort niemals hervorzaubern
kann. „Der Roſenkavalier“ iſt, wie
Strauß es ſelbſt von jeder Oper fordert, in
ſeiner ihm eigenen muſikaliſchen Sprache ge-

l n ihm ſchöpft der Komponiſt dievielen Mö Se rten des modernen er
reſtlos aus. Seine Muſik ſymboliſiert, iſt voller
5 er, motiviſcher Veräſtelungen und trotzdem
urchſichtig von alles veredelnder Delikateſſe, die

den raffinierten Techniker der Muſik (der mit
allen harmoniſchen und rhythmiſchen Kniffen bis
ins letzte vertraut iſt) niemals unangenehm ſpür-
bar werden läßt. Vielmehr erheben ſich beſonders
die großen Finales des erſten und dritten Aktes
zu überſtrömender Jnnerlichkeit.

Die muſikaliſche Seite der Aufführung
war von Johannes Schüler vorzüglich vor-
bereitet. Das Orcheſter ließ ſelbſt in der
gegenwärtigen, nicht „ſtraußiſchen“ Beſetzung nichts
vermiſſen, es ſpielte mit Temperament und ſchmel
zender Klangſchönheit. Johannes Schüler ver
mied es erfreulicherweiſe, das Triviale des Ge
ſchehens noch zu unterſtreichen. Er brachte die
Oper in natürlicher Heiterkeit, i Wiener

ſchrieben.

Stimmung aufblühen, ſoweit Strauß ſie ſelbſt
wün'ſchte. Eine Leiſtung, der man die innere
Verbundenheit zu dieſer Muſik in jeder Phaſe an
rn Lag r zuge W der mrung natürli rückhaltung, ſo war dieden Auguſt Roeslers leider nicht
völlig frei von Verlockungen, die das Textbuch in
bezug auf gröbere Effekte in ſich birgt. Der erſte
Akt war faſt durchweg zu laut gehalten, der Emp-
fang bei der Feldmarſchallin zu trubelhaft, die
davonjagenden Diener zu albern. Man ſollte hier
nicht dicker auftragen, als es die Situation an ſich
verlangt. Humor braucht nicht Ulk zu ſein;
Komödie nicht Poſſe r Schwank! Davon
abgeſehen ſorgte Auguſt Roesler für lebend

te Szenen. Darſtelleriſcher Mittelpunkt iſt
die Perſon des Ochs von Lerche nau. Anton
Jmkamp ſpielte den poltrigen Junker, aus-
gearbeitet bis ins Aeußerſte das ganze Geſicht ein
v Wo gen am Eſſen, Trinken und am
weiblichen Geſchlecht. Jedoch ließ auch er ſich be
dauerlicherweiſe zu Uebertreibungen verleiten, die
ſchon im Hinblick auf die dezente muſikaliſche Be

ndlung durch Johannes S a r beſſer unter
lieben wären. Geſanglich gefiel Fmkamp auch

diesmal ausnehmend, bis auf das furchtbare
Brüllen nach der Verwundung. Die Feldmar
ſchallin Eliſabeth Grunewalds verriet ſeeli
ſche Einſtellung zu der anſpruchsvollen Partie.
Sie betonte das menſchlich Hoheitsvolle und die
gütige Herzensweisheit der alternden Frau, die
auch ihren Geſang erfüllte (die Soloſzene des erſten
Aktes gehörte mit zu den Höhepunkten des Abends).
Einen ausgezeichneten Octavian ſpielte Mar
garete Oehm im Auftreten vielleicht etwas zu
ſtürmiſch, meiſterte ſie jedoch die Rolle ſtimmlſch
überraſchend, wenn auch in der tiefen Lage nicht
allzu füllig. Elſe Veith verlieh der Sophie in

Ton und Spiel recht erfriſchende Anmut. Eine
beſonders gelungene Studie der neureiche Herr
von Faninal Carl Mombergs. Das Jntri-
gantenpaar war mit Fanny Kölblin und
Walter Katham mer ſehr gut beſetzt. Den
Sänger hätte man von Julius Lichten-
berg in ſtimmlicher Hinſicht noch beſſer erwartet.
In den übrigen Rollen bewährten ſich Auguſt
Roesler als Polizeikommiſſar, Rolf Kern
wein als Haushofmeiſter, Elfriede Kaps als
Duenna und Eri S als Notar. Das
Bühnenbild von i Behrens gab einen
famoſen, freundlichen Rahmen.

Ein ſtarker künſtleriſcher Erfolg, der ſehr leicht
durch Beſeitigung des Schwankmäßigen noch ge-
ſteigert werden kann. K. S.
Defſert für volle Weihnachtsmagen:

Alle Wege führen zur Liebe
Luſtſpiel von Wilhelm Sterk

Ein kurzweiliges Dialog-Luſt-ſpiel aus der Welt, in der man ſich lang-
weilt, ganz dazu angetan, zum Feſt als litera-
riſcher Magenſchluß zu dienen. (Menſchen,
denen ein weniger gut Magendie Fähigkeit zum Nahhdenten ieß, üben berech-

tigte Kritik an dieſem Luſtſpiel-Genre.
Liebe, Zündholzgeſchäfte und Handelsſpionage
lauter gefährliche Dinge alſo bilden den

Jnhalt der Handlung. Drei adlige Kavaliere,
denen die Zeit das Nichtstun abgewöhnte (der
eine wurde Friſeur, der andere Chauffeur und
der Dritte Kellner) fangen an der hübſchen Tochtereines ſchwediſ ndholztönigs Feuer was
bei dieſer Profeſſion kein Wunder iſt. (Verarmte
Adlige ſind immer intereſſant, außerdem ſichern
ſie ein „ſtandesgemäßes“ happy end.) Der Kellner-
Graf, ein Weaner mit romantiſchem Gemüt, ent
flammt ſogar lichterloh an der geſchäfts-
tüchtigen, blonden Millionärsmaid was bei
deren Kühle immerhin paradox erſcheint. Jn den
Grafen verliebt ſie ſich, den Kellner als
der er ſich entpuppt verabſcheut ſie und dem
Kellner- Grafen reicht ſie ſchließlich die

nd. Der Kellner ein Graf? die göttliche
tandes ordnung iſt gerettet! Die nötigen

Sympathien des Papas erobert ſich dieſer durch
die Verhinderung eines Dokumentendiebſtahle
Die beiden Freunde der Chauffeur und der

riſeur ebnen edelmütig ihrem Kellner Kollegen
ie recht holprigen Wege, die zur Liebe führen.

Sterk weiß t komiſche Situationen her-
aufzuführen und ſie dezent auszukoſten nie
macht er aus der Komik der Situationen platte
Situationskomik. Nur am Ende iſt manches
konſtruiert. Menſchen und Verhältniſſe erſcheinen

als im r korrigiertes Leben (was dieſeLuſtſpielKellner und Friſeure ſo verdienen! Aus

eder Weſtentaſche ziehen ſie mühelos einen Hun
ertmarkſchein.) Sterk ſchreibt einen flüſſigen und

witzigen Dialog, der aber an der rer bleibt
und nur ſelten geiſtreich wird. Die Geſellſchafts-kritik erſchöpft ß in einem Standesvorurteile
kritiſierenden Satz wie „Bei manchen Leuten fängt
der Menſch erſt an, wenn er mindeſtens 6 Nullen
hinter ſich hat, ſonſt iſt er ſelbſt eine Null!“ Wie
geſagt: leichtes Weihnachtsdeſſert, das als ſolches
auch mit Beifall goutiert wurde.

Unter Fritz Henſels Regie ſah hörte
man ein überaus feinpointiertes Dialogſpiel, eine
der netteſten Konverſationsleiſtungen unſeres
bigen Enſembles. Robert Loſſen lieh dem
KellnerGrafen ſeinen natürlichen Charme und
ſeine ſympathiſche Liebenswürdigkeit, die an ihm
immer ſo erfreuen, diesmal dezent vermiſcht
mit einem e weaneriſcher Schwärmerei. Er
und Annelieſe Johow, die mit ihrer blonden,
ſo ſachlich ſein wollenden und doch ſo leicht ver
liebten Millionärstochter eine ihrer liebenswerte
ſten Luſtſpielfiguren auf die Bretter ſtellte, be
mühten mit Erfolg, auch den pſyhchologiſchen
Hintergru rer Figuren lebendig zu machen.
Daneben trefflich das Freundesduett: Robert
Jungks blaſiert-ſchnoddriger Freiherr v. Ro
ſtorff und Otto Grieß'“ exp unnr
licher ungariſcher Graf. Eiſenlohr
gab einen jovialen, vorurteilsloſen buſineßman.
Rudolf Maſſias und Otto Buſch ſpielten ein
Paar verſchlagene, nüchtern berechnende Spione.
Jn kleineren Rollen ſah man erfolgreich: Ruth
Ambach als reizendes Kammerkätzchen, Lotte
Skiſchally als freundliches Blumenmädchen
und Fritz Henſel als liebenswürdigen Hotel
direktor, ferner Werner Wie don und Harald
v. Anderten. Das geſchmackvolle und geſchickt
geſtellte Bühnenbild ſtammt von Heinz Behren s. G.„Jm weißen Röß'l“

wieder im Stadttheater
Nach dem außerordentlichen Erfolg der Revue

Operette „Jm weißen Röß'l“ in der vergangenen
Spielzeit hat die Nachfrage nach dieſem Werk trotz
der außerordentlichen Aufführungsziffer, die das
Werk erreichte, bisher nicht nachgelaſſen. So geht
zum Silveſtertage, am Sonnabend, dem 31. De
zember, das „Weiße Röß'l“ zum erſten Male in
dieſer Spielzeit wieder in Szene. Jnſzenierung:
W. Dietrich. Bühnenbilder: Peter Krauſen. Neu
wirken in der Revue-Overette mit: Maud ter
als Röß'l-Wirtin, Carl Momberg als Dr. Siedler
und Bruno Kiebler als Leopold. Der Vorverkauf
hat bereits geſtern begonnen.



Seruſoſusbal 20000 Zuſchauer
Arbeiter- Turn und

Ans dem Sitterfe der Vezirt
A'beiterſport und

Der des Meiſterſchaftsfrage in der HandballſeriePreſſedienſtSportbundes n amtli

Jahre gedauert hat, die Verbindung des Lehrer- der Kaſſe, Wäſcheſtücke, Zigarren, Zigaretten, FNreis Ciebenwercdo
den. Für die Kinder iſt bei der Schokol itör mit ine iftamtes mit dem des Organiſten, hat hier ſeit genommen wer nr Schokolade und Likör mit. Dem Beſitzer iſt eineiniger Zeit ſein Ende We e Anmeldung der Impfſchein und die Geburte. Schaden von mehreren hundert Mark entſtanden. Das geſtohlene Kleid als Verräter

gemeinde muß in Zukunft ſelbſt ſehen, wo ſie ihren
Organiſten herbekommt.

reis Sor von
50 ren Ftacit)

Anmeldung zum Schulbeſuch

urkunde vorzulegen. Die Anmeldung erfolgt für
Mädchen Anfangsbuchſtaben A bis K am Diens
tag, dem 17. Januar 1933, Anfangsbuchſtaben l
bis 2 am Mittwoch, dem 18. Januar und für
Knaben Anfangsbuchſtaben A bis K am Don-
nerstag, dem 19. Januar, Anfangsbuchſtaben I
bis 2 am Freitag, dem 20. Januar 1933. Die

Auf einem Acker in der Nähe des Dorfes wurden
die ausgeplünderte Geldkaſſette ſowie einige
äſcheſtücke gefunden.

ixien. Getreide geſtohlen. Vor einigenzagen drangen Diebe in einen Lagerſchuppen der

Kornhausfiliale Hohndorf ein. Es wurden zirka
20 Zentner Weizen entwendet. 10 Zentner wurden

Liebenwerda. Am Freitag wurde hier ein
junges Mädchen aus einem Nachbarort, als es
Weihnachtseinkäufe machte von einer Bauersfrau
als Diebin erkannt, denn das Mädchen trug un
bekümmert das einer Hausangeſtellten geſtohlene
und der Bauersfrau bekannte Kleid. Als ſich die
Diebin erkannt ſah, flüchtete ſie und verſuchre, in

Anmeldung erfolgt in der Zeit von 10 bis 12 Uhr om anderen Tage im naden Kiefernwäldchen ver iOſtern 1933 werden alle Kinder ſchulpflichtig, im mit mmer des Schulhauſes, Promenade 3. ſteckt aufgefunden. Der andere Teil iſt en e en Das Mädchen wurde in

h

er

einer ſtillen Seitenſtraße das
7

i 2 n. er e S

mit: W hrungder Berufsſpiele für e Argen g.d drie a mit r 1. Klaſſe 1m e en rtliche Ber S 2 db lr re e J T 3 r t Unſer nach Leipzig entſandter Fdm.- Berichterſtatter ſchreibt: ges r neten Je
vor ſolchen Verhandlungen Solthe In Seip zig ſtanden ſich am 2. Weihnachtsfeiertag beide Vertretungen obiger Länder gegen S ter Wert nämlich in den früheren Jgh. reic
Verhandlungen können nur von Bundes wegen über. Schon in der Mittagsſtunde ſtrömten die Menſchen von beiden Seiten der Oſtſtraße in en e erſchaft ſchon im voraus immer eine gor
ührt werden. Die Meldung der bärgerli LeipzigStötteritz nach der herrlichen Sportplatzanlage von VſL.Südoſt. 14 Uhr: Der Sportplatz Tr g T f. Ho W n er faſſ
reſſe, daß e Schubert als Leipziger Stadt- kann die Menſchen faſt gar nicht mehr faſſen. Menſch an Menſch, eine rieſige Mauer rings um annſchaft u inn v rie u rere t

rege eng de Spieiſeid. Sogar in den Bäumen hängen ſie. Das einleitende Jugendſpiel zwiſchen Vfs. Süd Znf d. n r c
ſo nil nen Herrn ent oſt Leipzig und Union Thale, das die Leipziger mit 9:0 für ſich entſchieden, iſt bald vorüber. Un Anſchein, als ob der Altmeiſter dabei den Kürzeren

ſpricht nicht der Wahr gefähr 20 000 Zuſchauer warten auf die beiden Mannſchaften. Minute auf Minute verinnt, und würde; denn er mußte von „Friſchauf“
Der Bundesvorſitende. C. Gellert nun unter toſendem Beifall betreten beide Mannſchaften in feiner brüderlicher Art, Hand in Selitzſch eine empfindliche Niederlage ein ihr

t h e loſlowakei, mmt, e nd für die Sonne im Rücken. Vereinskriſe macht r eineVereinskriſe machte in der zweiten Runde alle vöt
Ruhige Weihnachten da Mannſchaften ſpielten in den bereits veröffentlichten Aufſtellungen: B. elten e Ein nderer. b

utſchland: len: S r. arts rehna bereitetein den Bezirken SDroßmann Radeberg) w Suwala (Zaglebie DabrowaGornczya) u chlreihen n er eine Ent-

Es herrſchte meiſt Spielruhe W n e e ver uHandball: Kohn Schmidt Heine Gräfe Engelhardt (RKS. Zaglebie) (Skra Warſchau) (Skra Warſchau) a Lrat“ a h e wer auf2 (Barleben) (Bielefeld) (Hamburg) (Dresden) (Niemburg) Rote Sokolowſti Blazalek Swmoſarſki II Przeorowſki thre a Kraft zu beſtnnen; nun ſie überfuhrRöſſen I Reichsbanner Merfeburg 1 11:3 (4:2). Widzew (Marymont (Skra (Skra (Marymont 98 Holzweißig mit 7:1, und zwar mit ne
waſſen Feier g. Lodz) Warſchau) Warſchau) Warſchau) Warſchau) a aß man ſeine Freude daran haben konnte

in Merſeburg, Reich imbei R ſich beſonders das Reichsbanner ar Vom Spielverlauf die Nach t Zanekr Pera John Roth einige derve m
großen Eifer bemerkbar machte. Auch der Merſe- tn t h S ine waren die Polen kurze Zeit im Vorteil, konnten iburger Torwart zeigte eine anſprechende Leiſtung. lei v re ſich e be Anſtot ver aber die Sintermannſchaft nicht über e Je dere 3e i
Nur vor des Gegners Tor verſtand der Sturm Voten wale dieſe benne nd di decht gteß der winden. Auch die Deutſchen kommen mehr in vergönde ſich die Spis e Her n
der Bannerleute nicht, die gut vorgetragenen An Deutſchen gin Bee Ronne ghe nichts en Schwung; auf beiden Seiten gefährliche Situatio- 77 7 pihe zu es e der
griffe in Torerfolge umzuſetzen. Röſſen war hier Der Gegenſts der Kole m elan i bis er Ter nen vor dem Tor, aber keine Erfolge. Das beſſer Daran ändert auch nichts mehr, daß ſie noch ein
beſſer daran. Wenn auch das Stürmerſpiel in der feidigung. So er hen ſich W rn ewſt Min ten durchgedachte Spiel der Deutſchen bekam doch Spiel gegen Gräfenhainichen auszutragen haben, zu
erſten Halbzeit nicht befriedigen konnte, ſo wurde ws ſuche d Tore. Erſt n de 90 Mit x ſchließlich die Oberhand und drückte die Polen zu da dieſes vollkommen ohne Einfluß auf den Stand de
es doch im zweiten Spielabſchnitt exakter. Jmmer tonne der volt ine de Deutſch ine Fiate ück. In der 67. Minute: Flanke rechts. die der der Tabelle iſt. Auch das noch ausſtehende Spiel de
wieder geſang es, die gefährliche rechte Sturm- on rechts zum Führu gstor einſenden Vurg Zvlinte zum Fühwungslor ſcharf einſwoß. He Den Wigu raefergeeriben datirte ni
(eite freizuſpielen, die mit neun von elf erzielten dieſes eder aehun er rmuiti t. legte ſich die Polen ſchienen etwas ſchwach zu werden, oder mobr U viel andern, ſo daß wo ihr
Toren den Hauptanteil am Torreſultat hat. Da Polen tüchtig ins en und onneèn fo uter Ebte bei den Deutſchen der Endſpurt ein Wieder tanes Bild das gleiche bleiben wird. Beachtens rer
2 die h Hintermannſchaft ſich ihrer Auf- Kombination in der l. Minute den Gleichſtand liche 9 Je i er der Deutſchen, die geſähr Fichte Zuterſe ſie de e
gabe gewachſen zeigte, iſt dieſer Sieg der Röſſener herſtellen. Auf und ab rollte der Ball iche Angriffe einleitete. e ten Vei weiten Runde mit einer einzigen Ausnahme alleElf als verdient zu bezeichnen. dem Mannſchaften kämyſten um das n 71 r Spiele gewinnen. Die Latelle bietet ſich jetzt ko

Löbnitz „Friſch Auf“ Delitzſch l 1:5 (1-1). e n t (72. Minute) Der Mittelläufer der Pol f chickt folgendermaßen den Augen dar:Die Gäſte waren die techniſch beſſere Mann- Fuhrungstor. auch ſeinen Sturm des öfteren ach rorn doch Verein Spiele gew. verl. unentſch. Tr
ſchaft. ſie ſiegten verdient. Das Spiel galt ledig- Die Verteidigungen beider Ländermannſchaften Erfolge blieben aus. Das Spiel ging langſam Holzweißig 1 e 10 93. 34 204 welich als ein Sehrſpiel für den Gaſtgeber, weil er waren aber nicht zu überwinden. Heravs fiel der ſeinem Ende zu. Eini gefährlide Torſchüſſe Roitzſch I v o 69 16 10
och nicht ſehr ſpielerfahren iſt. linke Verteidiger der Deutſchen, ſeine ruhige und brachten nichts ein, auch vier weitere Ecken für F. Delitzſch 18 8 482 46 16: 10 r

Fußball: ſichere Abwehrarbeit und ſeine langen Schläge Deutſchland waren ohne Erfolg. Der Halblinke, Fichte Vitterf. I us s 5 60967 16. 10
h bis vor das generiſche Tor fanden ſtarken Beifall. der beſte deutſche Spieler, ſpielte das Leder dem ZrednaSöbnitz l Düben l 6:0 (1:0). So verging Minute auf Minute und die erſten Halbrechten zu, der dann in der 87. Minute ein Da nd am. 3 e i t

t ar e i SHbr e J r er d m viertes Tor erzielen konnte. Noch einige h vitterf. 7 nihrer Schnelligkeit ſcheiterte jeder Durchbruch an ſulta noch etwas änderte. Vier Ecken auf Torbeſuche hüben und drüben und dann war da Schider Verteidigung Be Gaſtgebers. Der Löbnitzer rer Seite e davon links hinter das Spiele Wo R war dos F Bqied gut. der in der erſten Runde an.
Sturm muß entſchloſſener ſpielen und die gün- or getreten) brachten nichts ein. Die Polen Schi ichter w. Spiel eiſtigen gen esenheren vor des Gegners Tor Weſſer gingen leer aus. 3 ter r war on t n gere Allgemeine Rundſchau
ausnutzen. c Werhnachten fanden zwei FußballStädteſpiele frBundesoffenes Skifahrertreffen e geſpielt wurde Halle und Leipzig ſtatt. n Leipzig zi8 alin Klingenthal (Sa.) 2 u iegten die Sachſen 5:3 und in Halle 6:1.c a 8 ä e h e 8 i ſich in ei Das Winterſporttreffen der Arbeiterſportler iſt Der B. P. ſchreibt übe r das Spiel: Oeſterreich zu ſpielen und unterlag 0:1. m Wo ſhaſteetegten a ſt Tye then 23 De J
ausgefallen und findet bei günſtigem Wetter Neu Wenn Deutſchland auch überlegen gewann, ſo Spiel war Deutſchlands ner die überlegen. Sie überrundeten das geſamte Feld gejahr ſtatt. war die polniſche Mannſchaft durchaus nicht Tſchechoſlowakei, die 4.0 verlor. Da jedes ge viermal, obwohl beſte Sechstageklaſſe mit von der D

Als einzige Veranſtaltung fand ein Eishockey- ſchlecht. Nur am Zuſammenſpiel mangelte es. wonnene Spiel 2 Punkte zählt, führt es nun mit Partie war. Hinter ihnen femen Tietz Preuß und v

ſche iner Lam S ſ. 5 W. u 4 z 4 W sſpiel zwiſchen einer Landesmannſchaft Sachſens Sie pflegte das Jnnenſpiel und vergaß ihre guten 4 Punften, vor Oeſterreich mit 2 Punkten Frei AertsKupke einund Berlin ſtatt. Sachſen gewann f:1. Flügelſtürmer. Da kommt man aber bei ſo guter lich iſt an dem Si terreichs ieſe dball Städteſpiel Halle Magdeb e
Verteidigung nicht durch. Das Flügelſpiel zieht ſchwächeren Gegner auch nicht zu zweifeln, ſo daß 4 Giebt eſpiel Halle m z
die Verteidigung auseinander, ſchafft Luft vor Oeſterreich mmer n o di e beſten Ausſich- öbli V T o rFichte (Halle) ſiegt in Magdeburg n Tore ſo doh ſichere Schſſe angebracht wer en a den Eurspamgiſter hat Se öblingen 8.6.. Ate. Merſedurg S S d
den konnten. Daran ließ es die deutſche Mann teiligt ſind an den Spielen: Deutſchland, Oeſter Fußball: Wacker Halle Eintracht Leipzig of

Handball: ſchaft nicht fehlen und Polen verdankt nun ihrer reich, Tſchechoſlowakei, Polen und Ungarn im 1:4. Favorit Schwarz-Gelb Weißenfels 22 d
Nagdeburg. Fichte Sudenburg mußte ſich von guten Verteidigung die verhältnismäßig knappe Mitteleuropäiſchen Verband; Holland, ien, Preußen Merſeburg Vf8. 2.2. SpVgg. Neumark u

Eintracht Süd geſchlagen bekennen Mit 5:4 endete Niederlage. Es iſt wahrlich keine Schande für ſo Frankreich und die Schweiz im Weſteuropäiſchen Beuna 4:3. Beuna SV. Naundorf 3:2. SpFr.
das hart geführte Spiel. ATV. Diesdorf gewann kleine Verbände, gegen den ſtarken Bruder zu ver Verband; und Dänemark, Norwegen, Finnland Halle Ammendorf 10 2:2. VfR. Pieſteritz s
gegen Freie Turnerſchaft KleinOttersleben 8:1. lieren. Jm Gegenteil ſpricht das bis zum Schluß und Lettland im Nordeuropäiſchen Verband. VfL. Bitterfeld 0:7. SV. Friedersdorf Preußen r
Knapp trennten ſich wieder der Bezirksmeiſter durchaus offene er für die verhältnismäßige Jedes Land muß in jedem Verbande einmal mit Greppin 1:3. Viktoria Wittenberg Holzweißig de
Fermersleben und der Kreismeiſter Fichte Halle. Spielſtärke dieſer Länder jedem Lande ſpielen. Die Sieger der drei Ver- 1:3. VfB. Oberröblingen VfB. Artern 3:0. u

1029 konnte Fichte verdient gewinnen. Die deutſche Mannſchaft war aus einem bände ſpielen dann eine Runde unter ſich um die SpVgg. Eisleben Groß-Kayna 0:5. SpVgg. e
h Guß mit Ausnahme des Linksaußen, der Euvopameiſterſchaft aus Helbra VfB. Eisleben 2:5 (0:1)Das Siegestor erzielte Halle in e Minute zwar ein guter Könner iſt, aber ſehr ſelbſtſüchti wurch einen Strafwurf. Die auſſtrebende RTV. ſpielte, Er wurde allerdings als Keiner Spieler Ein bürgerliches Urteil Soor'amicheHohendodeleben ſpielte gegen Germantg Borne durch den großen röbuſten echten Läufe r z i wor'am nene ev machunoen E5:5. Hohe i in Läufer Polens Die „Neue Leipziger Zeitung“, ein 6. Bezirk. (Jugendbewegung.) Sonnt Januar:5. Hohendodeleben erledigten auch noch ein ſcharf abgedeckt und behindert bü liches Bl FJu 8ung.) Sonntag den Ja k.zweites Spiel gegen Fichte Altſtadt und gewann 35 Kuh Dait, dar den Witteldautſchen r W t e cier 19:6. n nähere Mannichaft muß noch beſſer zu FußballPokal für den bürgerlichen Fußball. Oſgender Tage lordnong atte Wraſte e Seri
Fußvall: S en erd vor cher d Flügel r n in d en n dem ber S Jeßr i i g. Ar pflegen. Der in er albzeit g as Spiel: „Die deutſchen u itsplan für 1933. 5. en des sſchuſſes,2. Bezirk. Sturm 07 Turner Burg 8:2. Torwart durſte m zweiter Helbzeit Fiche Wie Arbeiterfußballer erteilten über 16 000 den len Sitten J

Sturm 07 Union Thale 5:2. Sportfreunde Flinte ins Korn werfen. Sein Erſatz war Anſchauungsunterricht in vorbild lichem Be- n 3 bgegen Walne m 4:0. S Köthen ſchwächer als er. nehmen womit von bürgerlicher Seite be- Femo e Fahre nahtuhaien hVöl 0. n itäti i e J d innen und n rüſte' ieſerS r Garde reunde r Das aber iſt das Große an den Spielen der itätigt wird, was wir über die ideellen Jnhalte Jahreskonferenz, damit die rei C Waerſurend L vloſſen
1:3. F T Sportfr :1. Sturm Arbei ßballer aller Länder die über jeden des Arbeitéèrſports ſagten. das Jahr 1933 beſchreiten und zum Nutzen der geſamtenW Wacker Sarg 3:0. m. W 7 Brüderlicheeit aller Spieler die Arbeilerklaſſe wirken kann Surg Germania Burg 4:4. Fr. ner erhabene Der Begzirksjugendausſchußs. eVenſegender Jahn H. Qtiersteben eher g. n Vom Feiertagsſpielbetrieb m Reich m.

4. Bezirk. Fr. Turner Aſchersleben Britan- a 5 Fußball: Fr. Sptfrd. Bottrop hatte eine und ver orl e ggtathletie Ich erjuche die Hruppen2 ſ behandeln. Das iſt die Weltanſchauung k. d Vereinsſportwarte, die Berichte von den 1982 ſtattge p.nia Aſchersleben 4:0. Atzendorf Fichte Halle 0:1. des wahren völkerverbindenden Sozialismus Sie Mannſchaft von Den Haag Holland) zu Gaſte Denen rk ſofort einzuſchicen. Am Sonnobend, c
Bezirk. BSV. Eintracht Braunſchweig gegen hebt die Spiele der Arbeiterſportler turmhoch über e a Vebs vog pi Stunde vor Schluß Dietuben Kerſebaeger u r i

aith F. Duner I ri ren gen die der bürgerlichen Verbände. Pandbaul Köln. Mülheim Vattich Sergen Schönherr, Bezirksſportwort. r
gegen Wager Roßlat 3:2 on Stonmöwaga Oeſterreich hat die größten Chancen 10:6 (4:) 1000 Zuſchauer. vereinsmiſeilnnoer

Der Stand der EuropaFußballmeiſterſchaft e e ne g. rein gang ſam pt. Klub Halle. Morgen Mittwoch. 9 Uhr. Zug x

2 4 S m e K. men er en S j imKnappe und aktuelle Sportberichterſtattung Die beiden vorangegangenen Europaſpiele wann e J Spiel verhorend g. Sölerger Wege rwerhslofen Sportgenoſſen im Kinbbane
tut not! waren am 25. September in Dresden, und am Schweizer gegen Schramberg 2:3 (1.3). Radolfs- Sgttezttarslnb Halle. Die nächſte Uebungsſtunde im

Veri t Ti 8. Oktober in Auſſig (Böhmen). Im erſten hatte jell Schwenningen 1:5 (0:3). Möhringen gegen e vuhe. D 3 19 bis L pr.erichte nicht mit Tintenſtift ſchreiben Deutſchland gegen ſeinen ſchärfſten Gegner, Tuttlingen (Jahn) 1:1 (1:). Sitzung des Geſamtvorſtandes r Väpertidaſtsbeue

die in der Zeit vom 1. Juli 1926 bis zum Roſenfeld. Jm Dorfgaſthaus einge- üich nach Richtung N dorf daKreis JSchhwwermita 30. Juni 1927 geboren ſind Kinder, die in der brochen In der Gaſtwirtſchaft von Heintze ein Sack nicht rehe dicht war urd S
rrumu- Zeit vom 1. Juli bis zum 30. September 1927 ha ine hege Der 7 angezeigt r Nähere Anhaltspunkte haben ſich

ß BHoſ Antr la gebrochen. r Fenſter- s j ickDer Lehrer nicht mehr Organiſt r r läden und Eindrücken der Scheibe gelangten die ne ehe noch wicht ergeben
Ruhlsdorf. Ein Rechtszuſtand, der über hundert ſiche und geiſtige Reife beſiben, in die Schule auf. Hiebe in die Gaſtſtube. Sie nahmen Geld aus
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Nazi Abgeordnete unmündig
Das Neueſte vom „Oritten Reſch“

Der OberOſaf der braunen Fechtbrüder liebt es,
nach Cäſarenart „Verfügungen“ und „vBefehle“
herauszugeben. So hat er neulich für den Be
reich ſeiner händeküſſenden Gefolgſchaft nach Gre

gor Straßers „Beſtrafung“ eine neue Ver
faſſung verordnet, deren Spitze eine „Poli-
e Zentral kommiſſion der NSDAP.“

et.

Eine ſolche Kommiſſion, die ihre Büros und
ihre Angeſtellten hat, muß natürlich auch etwas
tun für ihr Geld. Deshalb hat ſie jetzt kraft
höheren Auftrags den volkserwählten Nazi
b geordneten eine Weihnachtsgabe beſchert.

Sämkliche Abgeordneten der RsDAP. in den
Länderparlamenten und Kommunen werden
durch einfache Verfügung unter Kurakel

geſtellt

Alle dieſe Vertreter der alleinſeligmachenden
Lehre werden „verpflichtet“, Anträge von
grundſätzlicher Bedeutung vor der Ein
reich ung ſowie die beabſichtigte Stellung
nahme zu Anträgen grundſätzlicher Art an
derer Parteien der Reichsleitung vor
zulegen. Die nationalſozialiſtiſchen Fraktionen

des Reichstags, des Preußiſchen und
des Bayeriſchen Landtags werden davon
nicht berührt, ſie unterſtehen direkt dem Füh
rer der Bewegung, Für die übrigen national
ſozialiſtiſchen parlamentariſchen und kommunalen
Vertretungen iſt die politiſche Zentral-
kommiſſion zuſtändig.“

Mit einem Wort: Die Abgeordneten mit den
Treſſenuniformen und dem echten Hakenkreuz
werden für

politiſch unmündig erklärt

und der „Reichsleitung“ als dem Berufsvor-
mund unterſtellt. Wehe, wenn ſie es wagen
ſollten, in „grundſätzlichen“ Fragen ein eigene

Meinung auf Grund ihrer beſonderen Lokal
kenntniſſe zu äußern! Das jüngſte Gericht des
Dritten Reiches wäre ihnen ſicher.

Aber nicht nur den Abgeordneten geht es ſo.
Auch die übrigen „Dienſtſtellen“ werden an die
Kandare genommen. Sie haben jede „partei-
amtliche Verlautbarung“, die grundſätzliche Fra
gen berühren, zur Genehmigung erſt nach
München einzureichen. Denn das bißchen
politiſcher Verſtand iſt nach Hitlers unerforſch-
lichem Ratſchluß in dem dortigen Braunhaus
aufgeſtapelt.

Die Redakteure der RNazibläkter

müſſen gleichfalls erſt in München anfragen,
wenn ſie „Verlautbarungen grundſägzichen
Charakters“ veröffentlichen wollen.

Erklärungen an die Auslandspreſſe dürfen nur
vom „Führer“ ſelbſt oder mit ſeiner höchſtobrig
keitlichen Genehmigung gegeben werden. Jnter
views müſſen ſchriftlich niedergelegt und oſaflich

approbiert ſein.
Schließlich aber und das iſt nach dem

Streik beider BV G. von beſonderem Jnter
eſſe wird die

Teilnahme an Streiks unter Konkrolle

geſtellt. Anträge zur Genehmigung der Teilnahme
an Streiks oder Ausſperrungen ſind der „Zentral
kommiſſion zu unterbreiten. „Alle anläßlich von

Streiks oder Ausſperrungen beabſichtigten Veröf
fentlichungen ebenſo. Ent würfe der vorzulegen

den Veröffentlichungen ſind dreifach
auszufertigen Das RNichterheben von Ein
ſpruch bedeutet weder die Uebernahme der recht
lichen Verantwortung, noch der Verantwortung
für den ſachlichen Inhalt durch den Vorſitzenden

der PZK.“
Die „Bewegung“ zur angeblichen Befreiung

Deutſchlands wird immer deutlicher zu einer
geiſtigen Verſklavung, wie ſie ſelbſt das
früheſte Mittelalter kaum kannte.

Knechtiſche Seelen mögen ſich in ſolcher
geiſtigen Bevormundung wohlfühlen. Aber man
ſoll endlich aufhören, dieſe Diktatur des Un
verſtandes als „Befreiung der Nation“ aus-
zugeben!

Otto Straßer bleibt dabei
Er will NaziKlage erzwingen

Die „Schwarze Front“ (Otto Straßer) teilt mit:
„Herr Dr. Frick verbreitet eine „Berichtigung“ der
in Nummer 45 der „Schwarzen Front“ gegebenen
Darſtellung über die rührſelige Szene in der
Hitler-Fraktion. Die „Schwarze Front“ ver wei
gert die Aufnahme dieſer Berjſchtigung, weil ſie
nachweislich unwahr iſt. Sie wird im
Gegenteil in vier aufeinander folgenden Num
mern eine wörtliche Wiederholung ihrer
Darſtellung aus Folge 45 bringen, um die Hitler-
Partei zur gerichtlichen Klarſtellung zu zwin-
gen. Die „Schwarze Front“, gez. Otto

Straßer, Hildebrand.“

Wie lange Boncour?
Der Mann, der links ſteuern will

Maßgebend für die Beurteilung einer neuen
franzöſiſchen Regierung iſt nicht ſo ſehr die offi
zielle Regierungserklärung, die meiſt ſorgfältig
abgewogene Allgemeinheiten enthält, als die
improvpiſierte Rede, die Miniſterpräſi
dent m Laufe der Debatte als Antwort auf die
gegneriſchen Interpellationen zu halten pflegt.
Der wahre Charakter des Kabinetts Paul
Boncour als einer entſchiedenen
Linksregierung iſt erſt durch die Antwort
zum Ausdruck gekommen, die der neue Regie-
rungschef im Laufe der Nachtſitzung zum Freitag
den Jnterpellanten erteilt hat. Hier hat er ſich
offen dazu bekannt, daß er am liebſten mit
den Sozialiſten zuſammen regieren würde
und er deren Abſage aufrichtig bedauere. Er hat
weiter betont, daß er die grundſätzlichen Forde
rungen des ſozialiſtiſchen Aktionsprogramms
das iſt u. a. die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen
und der Verſicherungsgeſellſchaften als be
rechtigt anerkenne und nur wegen der gegen
wärtigen ſchlechten Kaſſenlage des Staates ihre
Durchführbarkeit im Augenblick verneinen müſſe.
Er hat ſich ferner freimütig zu der Auffaſſung be
kannt, daß der demokratiſche Staat die Jdeen
und Forderungen der organiſierten
Arbeiterſchaft berückſichtigen müſſe.

Das ſind mutige Worte, die man aus dem
Munde eines franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
bisher mit ähnlicher Deutlichkeit nicht vernommen
hat. Sie beweiſen mindeſtens das eine, daß Paul
Boncour ſeine fünfzehnjährige Zugehörigkeit zur
Sozialiſtiſchen Partei, die erſt vor Jahresfriſt be-
endet wurde, nicht verleugnet. Die überaus ſym
pathiſchen Worte. die Leon Bl um dem Miniſter
präſidenten gewidmet hat, zeigen weiter, daß dieſe
Scheidung ohne Groll vollzogen wurde und man
in den Reihen der Sozialiſten den neuen Regie
rungschef nicht als einen Ueberläufer, ſondern
als einen Mann betrachtet, der ſich zwar in die
Tradition und die Diſziplin der Partei nicht ein
zuordnen vermochte, der aber ihren Jdeen nach
wie vor naheſteht und der Demokratie ſowie der
Arbeiterklaſſe noch wertvolle Dienſte zu
leiſten vermag.

Dieſe demonſtrative Anlehnung an die äußerſte
Linke bedeutet natürlich für Paul Boncour und
fein Miniſterium eine Gefahr. Denn ein
großer Teil der gegenwärtigen Linksmehrheit

fürchtet nichts mehr als die Abhängigkeit von den
Sozialiſten. Das gilt in erſter Linie für die un
zuverläſſigen Gruppen der Mitte, die aus
klaſſenmwäßigen Gründen eine „Konzentration“
oder gar eine Rechtsregierung vorziehen würden,
es gilt aber auch für einen großen Teil der Ra
dikalen, die als ſtärkſte Fraktion eine ſolche
Abhängigkeit auf die Dauer nicht vertragen kann.

Das Ergebnis der Abſtimmung in der Kammer
in der Nacht zum Freitag, das eine Mehrheit
von 215 Stimmen für die Regierung aufweiſt,
kann über die Schwierigkeiten, die der Regierung

Paul Boncour drohen, nicht hinwegtäuſchen.
Einſtweilen hat Paul Boncour ſein Finanzpro
gramm noch nicht entwickelt und nur ganz an
deutungsweiſe zum Ausdruck gebracht, daß er die
Einwände der Sozialiſten gegen verſchiedene
Finanzpläne der Regierung Herriot, nament
lich gegen die Kürzung der Beamtengehälter, be

rückſichtigen wolle. Aber ſobald ſeine eigenen
Pläne konkrete Geſtalt annehmen und wenn ſie
die Intereſſen der beſitzenden Schichten bedrohen,
wird man ſehr ſchnell erleben, wie der geſamte,
mächtige Apparat des franzöſiſchen Kapitalismus
in Bewegung geſetzt wird, um dieſe Regierung zu
Fall zu bringen. Sei es, daß Paul BVoncour ge
zwungen wird, einen Teil ſeiner Ankündigungen
nicht zu verwirklichen und damit die
zwiſchen ihm und den Sozialiſten aufgeriſſen
wird, ſei es, daß ein Teil der Radikalen der
maßen unter Druck geſetzt wird. daß die Regie
rung auseinanderfällt. Es wird der ganzen,
übrigens nicht geringen perſönlichen Autorität
Paul Boncours bedürfen, um dieſer doppel-
ten Gefahr ſchon in der nächſten Zeit zu
entgehen.

Was den außenpolitiſchen Teil ſeiner
Ausführungen betrifft, ſo muß man Paul Boncour

das Zeugnis ausſtellen, daß er mit viel Takt und
Geſchick es vermieden hat, irgendwelche Worte zu
ſprechen, die die beſtehenden Gegenſätze mit
Deutſchland in der Gleichberechtigungsfrage und
mit Amerika im Schuldenproblem zu vertiefen ge
eignet geweſen wären. Er hat dabei den franzö
ſiſchen Standpunkt klar betont, aber jede über-
r Schärfe unterlaſſen. Daß er damit die

n nicht entwaffnet hat,e re ſpricht aber nur zu ſeinen
t in allem eine gleichen und viel
verſprechende Einführung durch einen
Mann, der zum erſtenmal an der Spitze einer
franzöſiſchen Regierung ſteht, deren Kurs er be
wußt ſoweit wie nur möglich links ſteuern
will. Aber gerade dieſe Abſicht mag für die
Lebensdauer ſeines Kabinetts verhängnisvoll
werden.

Zwiſchen den Weihnachtstagen
Jm Wiener Gemeindebezirk Ru-

dolfheim ſah man zwiſchen den nach Hauſe
eilenden Weihnachtspaſſanten einige jüngere
Burſchen mit kleineren Paketen, die nach der
Aufmachung liebevoll verpackte Weihnachts
geſchenke enthielten. Als ſie vor einem Gänſe-
laden vorbeikamen, warfen ſie plötzlich dieſe
„Weihnachtspakete“, die in Wirklichkeit verpackte
Steine waren, in die Auslagen und im Nu waren
dieſe ausgeräumt.

Unter dem Ruf „Brot oder Arbeit“ ver-
ſuchte eine größere Anzahl von Arbeitsloſen in
Paris am Mittwoch abend in verſchiedene Nacht
lokale in Montmartre einzudringen. Die Polizei
zerſtreute die Demonſtranten und verhaftete
200 Perſonen.

Jm ſpaniſchen Staatsanzeiger wird eine zweite
Liſte von Perſönlichkeiten, die in die mon
d Aufſtandsbewegung vomverwickelt ſind, veröffentlicht. DarWig befindet ſich Generalleutnant Fernan

dez Perez, ferner General Barrera, der
als Führer der Aufſtandsbewegung gilt und ſich
gegenwärtig in Paris aufhält, ſowie ein Flieger
Anſaldo, der unter Anklage ſteht, weil er im
Flugzeuge Barrera über die Grenze brachte.

v

Auf Weiſung der Madrider Behörden iſt v
Barcelong der kommnniſtiſcheAndree Rin, der ehemalige Sekreldr Tereri

verhaftet worden.
Die ſpaniſche Regierung hat die vorläufige

Haftentlaſſung des Generals Berenguer ange
ordnet, der erkrankt iſt.

7

Die amerikaniſchen Organiſationen zur Be
kämpfung des Lynchunweſens ver-
weiſen mit Genugtuung auf die Tatſache, daß im
BVerichtsjahr 1932 nur lechs Lynchmorde
in USA. zu verzeichnen waren. Davon entfielen
vier auf den Süden des Landes. Dieſe Ziffer
ſtellt einen Niedrigkeitsrekord für mehr
als ein halbes Jahrhundert dar, in welchem rund
4780 Menſchenleben dem Lynchmord zum Opfer

fielen. Allein die Durchſchnittsziffer der Lynch
opfer in den letzten 40 Jahren war 100. Die Hoff
nung auf ein lynchloſes Amerika ſcheint nicht un
gerechtfertigt.

Die öſterreichiſche Anleihe ſoll un
mittelbar nach der Ratifizierung des Lauſanner
Abkommens über neue finanzielle Hilfe für
Oſterreich durch die franzöſiſche Kammer, die für
kommenden Donnerstag erwartet wird, von den
Regierungen bevorſchußt werden. Bisher wurden
im Ausland 263 Millionen Schilling gezeichnet.

w.

Die Schlachtſteuer war das von der Raziregie-
rung dem khäringiſchen Volke äberreichte Weih
nachtsgeſchenk. Es beſteht in einer neuen Be
laſtung der Bevölkerung. Damit
ten, wurde angeordneti, daß

zur Erſparung der Heizkoſten
Staatsämter bleiben. Mehre Raziweisheit nicht zuiage.

t

Das vom Reichstag angenommene Geſetz über
die Doppelverdiener iſt jetzt in ſeiner
erſten Auswirkung zu überblicken. Jm Reichs
gebiet ſind 2000 verheiratete Be
amtinnen aus dem Beamtenverhältnis aus
geſchieden und entlaſſen worden. Die
Entlaſſenen waren hauptſächlich Frauen im
Poſtdienſt.

7

In Berlin endete eine Naziweih-
nachksfeier mit einer blukigen Schießerei
und Stecherei. Ein Polizeihauptmann wurde von
dem 5A.Arzt Dr. Doebner, der bewußkllos be
trunken geweſen ſein ſoll, zweimal beſchoſſen. In

Wieder in Freiheit
Rothe, Teichmann; Schmidt zurück

Aus Berlin wird gemeldet:
Max Rokthe, vor einigen Tagen noch eingekerkert

im Zuchthaus Luckau, iſt wieder unker uns. Die
im Parlament erkämpfie Amneſtie, die das
Unrecht der Sondergerichtsbarkeit wieder gul
machte, hat ihm die Freiheit zurückgegeben.

Bei der Ankunft am Sonnabendmittag am An
halter Bahnhof wurde er als Freiheitskämpfer, der
für ſeine Jdee ſchwer zu leiden hatte, von den
Kameraden des Reichsbanners und den Ver
tretern der Sozialdemokratie ſtürmiſch be
grüßt. Auf dem Bahnſteig hatten ſich einige

Jm Laufe des Sonnabendnachmittags krafen
nach Max Rokhe auch die Reichsbannerkameraden
Teichmann und —Schmidt in Berlin ein.
Den beiden jungen Freiheitskämpfern wurde
von den Kameraden des Reichsbanners und den
Genoſſen der Partei eine herzliche Begrüßung
bereitet.

Auf dem Anhalter Bahnhof, wo
Teichmann aus dem Zuchthaus in Luckau
eintraf, hatte ſich eine große Anzahl Wilmers-
dorfer Reichsbannerleute in der Bundeskleidung
eingefunden, die immer wieder in ſtürmiſche
Freiheitsrufe ausbrachen. Wieder war auch Paul
Löbe erſchienen, um dem Befreiten den Gruß

Rohe in ger Zur

der kämpfenden Arbeiterſchaft zu überbringen.
Jn bewegten Worten dankte Teichmann für den
Empfang.
Dnzwiſchen waren am Görlitzer Bahnhof

mehrere Gruppen des Kreuzberger Reichsbanners
aufmarſchiert, um den Jungbannermann Schmidt
aus Granſee zu empfangen, der aus dem Zentral-
gefängnis in Kottbus durch die Amneſtie be
freit wurde. Wie bei den anderen Begrüßungen
geleiteten nach einer herzlichen Ovation ſeiner Ka-
meraden Dr. Nowack als ſtellvertretender Vor
ſitzender des Berliner Reichsbanners und Rechts
anwalt Jo ach im den jungen Kameraden aus
der Bahnhofshalle hinaus. Schmidt wurde dann
zum Stettiner Bahnhof begleitet, um nach Gran-
ſee weiterzufahren, um dort im Kreiſe ſeiner
Eltern und Freunde noch den Weihnachtsabend
verbringen zu können.

„Normaler Abgang“
Wie die Nazis Verluſte zugeben

Bei den heſſiſchen Nazis gibt es jeden Tag neue
Ueberraſchungen. Jetzt wurde der Kreisleiter von
Darmſtadt, Heß, ſeines Poſtens enthoben. Er ſoll
durch den Landtagsabgeordneten Zürtz erſetzt
werden.

Den Mitgliederſchwund bei der S.
ſuchen die Nazis durch die Erklärung zu bemän
teln, daß „die Abgänge bei der SA. und
SS. ſich in durchaus normalen
Bahnen halten“. Noch vor wenigen Tagen
las mans im Frankfurter Naziblättchen anders,
dort wurden die Abmeldungen bei der heſſiſchen
SA. als ein infamer Schwindel der Judenblätter
bezeichnet. Jetzt müſſen die Nazis ſelbſt zugeben,
daß Abmeldungen bei der S. erfolgt ſind.

Ein Scheidebrief
Pfriemer rückt von Hitler ab

Wien, 24. Dezember.

Die von den ehemaligen Putſchführern Dr.
Pfrimer und Karl Ottomar geleiteten
ſteiermärkiſchen Heimatſchutzforma-
tionen haben Hitler einen Scheidebrief
geſchrieben und den Pakt mit der Nazi-
partei gelöſt. Sie begründen dieſen auf-
ſehenerregenden Schritt mit der Taktik Hitlers
und ſeiner öſterreichiſchen Unterführer. Deren
Politik und Taten ſeien mit den öſterreichiſchen
Verhältniſſen ſo unvereinbar, daß ſich die Steier-
märker nicht mehr an die mit Hitler getroffenen
Abmachungen verpflichtet fühlen.

Mit anderen Worten: es ſind wieder einmal
auf beiden Seiten alle Schwüre und Verſprechun
gen gebrochen worden. Hitlers Stern iſt auch
in Oeſterreich im Sinken, noch ehe er richtig auf-
gegangen war Zweifellos hat bei der Abſage
der Steiermärker der Verrat der Nazi-
partei an Südtirol und ihre erbärmliche
Kriecherei vor Muſſolini eine wichtige Rolle ge-
ſpielt. Die Oeſterreicher haben ihren „Habs-
burger“ Hitler ſchneller durchſchaut.



Die Arbeiterwohlfahrt beſchert
Mücheln. Jn den oberen Räumen des Ge

werkſchaftshaufes veranſtaltete die Arbeiter Wohl
rt hre diesjährige Sonnenwendfeier und Be

herung. An langen gedeckten Tafeln konnten
er hundert Erwachſene und ebenſoviel Kinder

mit den von unſeren Helferinnen ſelbſt gebackenen
Stollen und Kaffee bewirtet werden. Während
alle freudig ſchmauſten, ſegrr drei unter dem
brennenden Lichterbaum ſitzende Muſiker für die
nötige Unterhaltung. Auf einer Reihe von Tiſchenwaren die in woFenlan er Arbeit von unſeren

Frauen hergeſtellten Kleidungs und Wäſcheſtücke
ausgeſtellt. Es konnten denn auch 70 Erwachſene
und 100 Kinder mit Gaben reichlich bedacht wer
den. Der Geſamtwert der ausgegebenen Sachen
beträgt rund 500 Mk. Es iſt dies ein ſchöner Er
Fels und iſt den Helfern und Helferinnen die
Freude beſonders der Kinder Dank genug für ihre
uneigennützige Arbeit. Wie bisher wird unſere
Arbeit auch künftighin unter dem Motto ſtehen:
„Den Menſchen zur Freude leben und ihnen unſere
ganze Liebe geben.“ Als Vertreter des Kreis-
ausſchuſſes war Genoſſe Ortsrichter Renſch
Goßbach) erſchienen und übermittelte neben den
Wünſchen für weitere gedeihliche Arbeit dem Orts-
ausſchuß ein Geſchenk des Kreiſes in Höhe von
25 Mk als Anerkennung für die geleiſtete Arbeit
Der Vorſitzende Genoſſe Meinecke machte die
Anweſenden auf die Bedeutung unſerer Sonnen-
wendfeiern aufmerkſam und gab der Hoffnung
Raum, daß ſie auch eine Wende in der verfehlten
Wirtſchaft ſein möge und das nächſte Jahr mög-
lichſt vielen wieder Arbeit und Brot geben möge.
Beſonders herzliche Worte an die Kinder richtete
Genoſſe Rothenberg. Die Feier klang aus
mit dem Geſang „Wir glauben an den Sieg des
Guten“. Bei ihrer Sammlung hatte die Arbeiter-
Wohlfahrt trotz der Notzeit offene Hände gefunden.
Neben Kleidungsſtücken und Lebensmitteln wurden
120 Mk. Bargeld geſammelt. Die Zuckerfabrik
Stöbnitz ſtiftete einen Zentner Zucker. Finanziell
wurde das Werk beſonders unterſtützt vom Ge-
werkſchaftskartell Mücheln und dem Bergarbeiter-
verband. Behördliche Mittel ſtanden nicht zur
Verfügung. Allen, die dazu beitrugen, daß der
Arbeiter-Wohlfahrt dies für unſeren Ort groß
zügige Liebeswerk gelang, ſei an dieſer Stelle noch-
mals gedankt.

Die Not der Klein und Sozialrentner
Mücheln. Schon in mehreren Sitzungen hatten

ſich unſere Stadtverordneten mit dem Problem
der Beſchaffung von Mitteln zu einer kleinen
Winterhilfe für Bedürftige beſchäftigt. So tagte

vor We en noch einmal eine oſſeneSe ar u einmütig beſchloſſen Mittel aus dem Ve von

u a rn Mitteln mreck zur Ve ng zu en. 87ihilfe nicht a ſondern in Gut ſcheinen

ur Beſchaffuucken ausgezahlt. Die Gutſcheine werden dann

von der Stadtkaſſe eingelöſt. Mit der
Ausgabe der Gutſcheine iſt bereits begonnen wor-
den. Während die früheren Anträge auch auf
Einbeziehung von Klein- und Sozialrentnern
lauteten, lautet die letzte Vorlage nur auf

Beſchaffung von Mitteln für eine Winterhilfe
von Wohlfahrtserwerbsloſen.

Genoſſe Meinecke als Vorſitzender des Zentral
verbandes der Arbeitsinvaliden und Witwen ver
ſuchte die nötigen Jnformationen zu erhalten.
Die Auskünfte waren bisher negativ und ſcheinen
zu beſtätigen, daß unſere Stadtverordneten ſich hier
mindeſtens geirrt haben müſſen. Es werden ſo
fort die nötigen Schritte ünternommen, um dieſen
Irrtum wieder gutzumachen. Von unſerem Ma-
giſtrat und unſeren Stadtverordneten dürfte er
*wartet werden, daß ſie auch die grenzenloſe
Not der Rentner anerkennen und ihnen
ebenfalls eine Winterhilfe zuteil werden
laſſen. Nach der grenzenloſen Rentenkürzung vom
1. Juli d. J. an und dem nicht geſchaffenen Aus
gleich durch Trriorge ſeitens unſeres Bezirks-

lfürſorgeverbandes liegen die Verhältniſſe in
Mücheln faktiſch ſo, daß eine Familie mit zwei
Kindern eine monatliche Wohlfahrtsunterſtützung
von 64,07 Mk. hat, während ein Rentnerehepaar
mit zwei Kindern nur einen Richtſlatz von 63,80
Mark hat und das iſt dann „gehobene“ Für-
ſorge! Hat man ſomit in Mücheln verſäumt, den
Rentnern ein frohes Weihnachtsfeſt zu ſchaffen,
ſo ſoll man wenigſtens für ein frohes Neu
jahr ſorgen. Anläßlich der Beſcherung der
Arbeiter-Wohlfahrt Mücheln geſtand ein altes
Mütterchen unſerem Genoſſen Meinecke unter
Tränen, daß

zwanzig Pfennig noch ihre ganze Habe wären

So ſieht es im Wohlfahrtsſtaat, geſchaffen von
den Baronen, aus. Aber Weihnachten ſang man
wieder in den vornehmen Häuſern „Freue dich,
o Chriſtenheit!“ und überſah das grenzenloſe Leid.

Jireis Cchortsbergo
Eckartsberga. Eine Frau als Lebens-

retter. Auf dem dünnen Eis des hieſigen
Teiches brach ein vierjähriger Junge ein. Drei
junge Leute, die in der Nähe ſtanden, unternahmen
keine Schritte, den Kleinen aus dem Waſſer zu
holen. Dagegen ſprang eine junge Frau, die das

von Lebensmitteln und Kleidungs

Schreien des Kindes gehört hatte, in den Teich
und brachte den Jungen wieder aufs Trockene.

Se
rn Auf dem Eis eingebrochen. Am 86. Dezember n 10.30 Uhr

hatte ein ger Schüler das Eis eines Neben-
ermes der Eiſter betreten und brach ein. Von
zwei zufällig des Weges kommenden Männern
wurde der Knabe aus dem Waſſer geholt und in
die elterliche Wohnung gebracht.

Manmsfeſder Areise
Alsleben. Bettlergutſcheine. Der Ma-

iſtrat führte nach dem Vorbild anderer StädteVlttlergutſcheine ein, die vor dem in Zahlung

Geben von der Polizei abgeſtempelt werden
müſſen. Die Scheine lauten auf 1, 2, 3 und 10 Pf.

Jireis Deſitzscſ
Delitzſcher Gerichtsbilder

r waren hier Frl. B. aus Delitzſch
ſowie der Kaufmann S., beide jetzt in Bitterfeld
e t. Jhnen wird zur Laſt gelegt, im Juni
dieſes Jahres die durch den richtsvollzieher
Menzel bei der B. gepfändeten folgenden Gegen
ſtände: eine „Adler“Nähmaſchine, ein kompl. Bett,
einen Hund trotz der Pfändung zum Teil ander
weitig verkauft zu haben. Da die Angeklagten
aus Not u haben, erfolgte nach der am
l. ds. s. eingetretenen Amneſtie Frei-
ſpruch.

Einen Strafbefehl in Höhe von 15 Mk.
erhielt der Arbeiter T. aus Benden. T. wird be
ſchuldigt, am 11. September ds. Js. bei einem
Erntefeſt in Benden den Melker Gölkner mit
einem geladenen Terzerol bedroht zu haben.
T., der als Zeuge von dem Richter vernommen
wurde, konnte keinerlei Ausſagen machen. Durch
eine eidliche Ausſage eines anderen Zeugen wurde
die Unſchuld des Angeklagten erwieſen
und T. auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen.

Delitzſcher Stadtchronik

Verhaftung eines AutomatenDiebes. Ein in
den Gaſthof Preußiſcher Hof“ eingeſtiegener Dieb

tte es auf den dſpielautomaten abgeſehen.
er von dem Spitzbuben verurſachte Lärm rief

Hausbewohner herbei, die zuſammen mit Polizei
beamten die Verfolgung des geflüchteten Diebes
wen, der am Bahnhof verhaftet werden
onnte.

VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD,
ſozialiſtiſchen Frauen und
Jugendgruppen im Bezerk
Halle- Merſeburg Bezirks-

Heute. Diensta
O b. geg. 28! 2 Uhr
dei Rosenkavahiet

r Halle a. Harz Oper42--44, Hofgeb 2 Treppen J von Rich. Strauß.Jernruf 21029 und 85701, Mitiwoqh, b Mady Christians e Conrad Veidt

Ortsſekretariat Halle a. S., die geg. 181/. in dem erfolgreichem Spitzenfilm
Harz 4244 Hofgebaude Dornröschon der Ufa:

Treppen. Fernruf 81060 O dis geg. 22 Uh

Se nKinderfreunde heſamtgruppe. Alle Falken Der v. W. Graene
erſcheinen in Kluft am Mittwoch, dem
28. Dezember, pünktlich 2 Uhr, zur
Weihnachtsfeier im Jugendheim.

h n Schwart Rot Gold

W r
Ortsverein Halle

Reichsbannerſanitäter. Donnerstag, den
29. Dezember, 19 Uhr: Zuſammen
kunft. Erſcheinen iſt Pflicht.

Walnanne

Frühlina in
Heicielberg
Operette in 3 Akt.

Zum Heringssalat
groß. Heringsverkauf

iſt Sonnabd. nach
mittag junger0RDSE Sranthasrfor

e o v gehKopfzeichnung, oDeutſchlands größter Siſchhandel bolsdand
Finder werden

um Abgabe gegen
Ulochteine fettheringe eng 5, en en

Nur in bekannter Güte.

d. ehemal. Zucker
abrik Schwortſch
Mauerſteine, Dach-

bretter, Bohlen,
Bauhölzer, Träger,
erne Fenſter und
Türen, RNutzeiſen.
Beginn d Abbruch
Mont., d 19. Dez
Ernst Göring,

Halle (S.),
Sophienſtr. 26.

III
Fedem, der an

5 Stück 334, 10 Stück 65
Kapern, Perlzwiebeln, ſaure
Gurken, Senf u. Pfeffergurk.,

Heringsmitlch, Sardellen.

Allerteinste Mavonnalse
Marke „Appell“ erſte Sorte
Pfund 1103, Pfund 28

kann verdünnt werden.
Heringsſalat Flechſalat

nur Qualitätsware.

Ferner:
Grüne Heringe4--5 Stück auf l Pfd. 19,

C Alteleidet, teilSeelachs ohne Kopf 195 onLiid ſrideſüngerhaten t
Sprotten Kiſte 274 rn t

Allerfeinſte zarte, fette 15 Pfg. Rück

Ranuncin Ace eHans Müller
Zum Silveſter Oberſetret. a. D.e

egetkarpfen
alle Größen, nur reinſchmeckende

ere S nur 804

r r 4 4 v

5 Stück 234, 10 Stück 454 ſtraße 5.Wirklich fette, zarte, prachtvolle Abbruch Fe P.

0 5 d. 3uckerſpeiVollneringe Zae T, Apeigers antwortet nicht

SchadenSchauburg

Ab heute Dienstag:

mit
Welt Abach-Retty Otto Walden
Schwarze Husaren. tolle Kerle, die
das Leben lieben und den Tod nicht
türchten, vollbringen waghals ge
Husarenstückchen“. daß das Her

im Leibe lacht, hauen, sechlagen.
kämpfer sich durch zum Ziel

den Frauen, die sie lieben!
Jugendliche haben Zutritt
Prwachsene: 50 Pfg bis 1,20 Mk.
Kinder 30. 40. 60 Pfe. usw

Ufa Alte P. omenade

Hans Albers

Der größte Film:

Der bisher gröfote Erioig
Grenzeniose Begetaterung-

ais Tröokers sehönster und apaonendster
Film. den man nie vergesgen wird denn es ist

ein gewalüges Knunstwerk!
Luieg Trenker in

Die feuer rufen!
Der Rehell

Vin Preiveitsfilm aus den Bergen.

Atemraubende Kletterleistungen und
Vertolguuge in der herrlich wilden

roler Felsenwelt 5200
Ein Großtonfilm, wie ihn die Welt

noch nicht sah.

wer du ist
Wer sein Blatt gern hat, und wer bestrebt ist,
ihm zu dienen, der wird immer und immer
wieder dem Inserenten sagen: Ich komme
zu Ihnen, weil Sie mich durch eine Anzeige
im Volksblatt eingeladen und gerufen haben

Der größte Erfolg?
Täglich 4.00 6.20 8.15 Uhr.

neben Aglhall« Reir s den
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Eigenartiger Kaſſendiebſtahl
Am Donnerst en 387 Uhr währendder Geſchäfts i h bei dem cher Kra

liſch, Ecke Schul und Ster enka
mit 50 bis 60 Mk. Jnhalt len. Der Täter

Einen Erwerbsloſen beſtohlen. n ein ander Paſchwitzer Landſtraße Windes Haus

drangen Diebe ein und ſtahlen Geſchlachtetes von
i weinen. Den im Hofe herumlaufendenhege die Täter in ne tall und gaben

ihm Knegger zu freſſen. Jn die rer e
langten ſie durch Eindrücken einer Fenſter
Beſonders bedauerlich iſt, daß der Beſtohlene ein
erwerbsloſer Handwerker iſt.

Gleſien. 18 Jahre unbeſtellbar. Am21. ds. Mts. detag der Einwohner Ernſt Hörhold

von hier eine Poſtkarte, welche am 12. Auguſt
1914 in Bad Sooden (Werra) von dem Soldaten
Otto Hörhold aufgegeben war. Dieſer hatte an
ſeine in Cursdorf wohnende Mutter dieſe Karte
adreſſiert, welche aber dieſe nicht erreichte, denn
Frau H. war inzwiſchen geſtorben. Der Abſender
dieſer Karte wurde auch ein Opfer des Welt-
krieges, ſo daß dieſe Karte 18 Jahre in der
Weltgeſchichte herumirrte, ehe ſie einen Abnehmer
in einem Verwandten des Soldaten fand.

Lemſel. Neue Verhaftung in der
Brandbſtifterange legenheit. Mitte De
ember ds. Js ging plötzlich auf dem Boden des
ieſigen Gaſthofes ein Strohſack in Flammen aufDa kee Brand vechtzeitig gelöſcht werden konnte,

wurde größerer Schaden nicht angerichtet. Voreinigen Tode wurden nun, wie bereits berichtet,
die Mitbeſitzerin des Gaſthofes und der Geſchäfts
führer unter dem Verdacht, den Brand ſelbſt an

legt zu haben, verhaftet. Nunmehr iſt auch dergelegt zu ha f er
ſoldat, unter dem Verdacht der Mittäterſchaft
Sohn der Mietbeſitzerin, ein Rei

feſtgenommen worden.

Berantwortlich fur Politik, Feuilleton und Provinz Ern
Loops; fur Lokales und Kommunalpolttik. Gottlieb Kajparek.
fur Sport: Gerhard Günther; für den Anzeigenteil: Walte
ünne; ſaämtl le Drud und Verlag: Halleer h Halle Große Marfoerſtraß

II

Ceivpeig
Mi 6165: mnaſtik. 6.35:konzert. Das Se re tordeſter Ab-

teilung Pommern. 946: Was die Zeitung bringt.
10.10: Feierſtunde für die Kinder Wer kann
r und R erfinden? 10.50:.. Frauen
elfen einander. rlotte Köhler, Leipzig 12.00:

r

iſchen .00: Nachrichten, er, Schneeund Zeit. 14.00 bis 14.30: Erwerbsloſenfunk.
Der zur Bilanzſicherheit (IX). 15.00: Beſuch

Erxtklassſge Rudlo- Apparate
Licht- und Kraftanlagen Hochantennen

C T 7 Wilhelmstr. 44Fernruf 29364
in der Filmſtadt Neubabelsberg. Wolfgang
Engelhardt, Leipzig. 16.00: endkonzert. DasLeipziger Einſenlehrcheſter, Bunte Stunde
für die Jugend. Anſchließend bis 18.00: Wetter
und Zeit. 18.10. Das gute Buch. 18.35: Jtalie-
niſch. 19.30: Militärko rt. Dazwiſchen 20.00:Grenze im Oſten. érbercht von der Welche bei

Kurzebrack. 21.00: ther von der Vogelwende.
Der Dichter von Not und Macht des Reiches.
Eine Hörfolge. 21.35: Lieder und Geſänge mit
Streichquartett. ſerranf rungen.) 22.35: Nach
richten. Anſchließend bis 24.00: Tanzmuſik. Das
EmdéOrcheſter, Leipzig.

e 77Mittwoch: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.30: Wetter.
Anſchließend bis 8.00: Frühkonzert. 9.30: Wirt
ſchaftliche Plaudereien zum esende: Kriſen
wende? Dr. Theodor Heuß. 10.00: Nachrichten.
11.30 bis 11.55: Die bäuerliche Veredelungswirt
ſchaft in der jetzigen Kriſe. Dr. Blohm 12.90:
Wetter. Anſchließend: llplatten: Lieder vom
Teutſchen Sär undesfeſt. Anſchließend: Wetter.
13.35: Nachrichten. 14.00: Unterhartungsmuſik.
(Schallplatten.) 15.00: Orientfahrt der Sturm
vaganten. Karl Köſter. 15.30: Wetter. 15.45:
Was hat die Deutſche Woche in dieſem Jahre ge
leiſtet Elli Heeſe. 16.00: nwartsfragen der
deutſchen Auslandsſchulen. .Schulra; Fiſcher.
16.30: Nachmittagskonzert. 17.30: Die
der bekannteſten Hunderaſſen. Dr. ieland.
18.00: Wege zum polyphonen Hören: Partiten von
Joh. Seb. Bach (III). 18.30: Die Verbreitung der
deutſchen Sprache in der Welt Dr Thierfelder,
München. 18.55: Wetter. Anſchließend Kurz
bericht des Drahtloſen Dienſtes. Anſchließend bis
19.35: Engliſch. 19.35: Weſen und Aufgaben des
deutſchen Zivilſupernumeriats. Oberpoſtinſpektor

neider. 20.00: Grenze im Oſten. 20.30 Unter
tungsmuſik. Kapelle Barnabas von Geczy).

21.20: Die Jagd nach dem Golde des Kapitän
Kid. V. Teil. 22.20: Wetter, Nachrichten. 23.00
bis 24.00: Nachtmuſik.

Geſtorben: Halle Guſtav Klette Bitter
e Marie Freier. Sangerhauſen:uiſe Möſer. Louis Naumann.Delitzſch: Helene Nagel. Bockwitz: Romolo
Asquini,
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